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Uber sympathetische Mittel / insbesondere
als Heilmittel.

as Vertrauen zur Wirksamkeit sympathetischer Heil¬
mittel entsprang aus derselben Quelle , und wird durch die
nähmlichen Mittel unterhalten , wie der Glaube an Gei¬
stererscheinungen , Hexcreyen , und astrologische Deutungen.

Zu allen Zeiten gab und gibt es Menschen , mit einem
besonderen Hange zum Abenteuerlichen , zum Außerordent¬
lichen, zu Allem , was über gewöhnliche , natürliche Erschei¬
nungen hervorraget . Diese Neigung schleicht sich in den Ju¬
gendjahren in die menschlichen Gemütherein , die zu jener
Zeit allen Eindrücken offen sind , und jene am gierigsten
ausnehmen und festhalten , die der in diese Periode (der
Jünglings - und Mädchenjahre ) fallenden vorherrschenden
Wißbegierde , den Wünschen nach größerer Wichtigkeit ent¬
sprechen. Man weiß , mit welcher Heißbegier Kinder die
abenteuerlichen , selbst schauerlichen Erzählungen ihrer
Mütter oder Wärterinnen , oder sonstiger fabelreichen Er¬
zählerinnen , so zu sagen verschlingen , und wie sehr dabey
die dem Menschen angeborne Nachahmungssucht angefacht
wird . Jünglinge und Mädchen würden (unter vorbesagten
Umständen ) zwischen dem iä . und 20. Jahre eine Unzahl
toller Streiche begehen , würde nicht neben dem Durste
nach Freyheit und Thaten , als Gegendruck — die Ängstlich¬
keit in Hinsicht auf Folgen , und die Furcht (vor Mangel an
den nöthigsten Lebensbedürfnissen , welche sie bis zu der Zeit
sorgenfrei) aus Älternhänden empfingen , innewohnen und
sich in dem schon genossenen , oder noch genießenden Unter¬
richte Abschreckungsgründe finden . Wenn nun aber Altern
oder sonstige Erzieher , die auf die höchste Achtung , auf den
unbeschränktesten Glauben so gerechte Ansprüche haben , wenn

diese selbst von derlei) Vorurtheilen eingenommen sind,und
selbst erlebte Beyspiele ihren Zöglingen erzählen , ist es
dann so leicht , selbst den schon gereiften Menschen einen
Wahn zu benehmen , der sich auf so ehren-wecthe Autori¬
tät stützt? So kommt es dann , daß selbst Menschen , die
alle sonstigen Vorurtheile abgeschworen haben , im Puncte
der Sympathie , sich doch von der Leichtgläubigkeit über¬
raschen lassen , und sympathetische Mittel mit desto gerin¬
gerem Argwohn gebrauchen , als sie keine Gegenstände aus
dem Gebiethe der Arzneymittel selbst , also keine Gefahr
drohenden Materien zu enthalten scheinen , folglich , wie
man zu sagen pflegt , wenn sie nicht nützen — doch gewiß
auch nicht schaden können.

Immer und überall gibt es auch arglistige schlaue
Menschen , die sich durch allerlei ) Gaukeleyen , unterstützt
mit einem geläufigen Mundwerk , und einer starken Dosis
Keckheit, bey dem zugänglicher » , leichter gläubigen Theile
des Publikums , Vertrauen , Autorität , Superiorität , und
— nebenbei) einen bedeutenden , steucrfreyen Prosit , zu
verschaffen wissen. Der albernste Mensch besitzt aber auch
seinen Theil Eigendünkel , und wird gewiß alle die Dinge
wirklich existiren und alle Erscheinungen sich richtig so ereig¬
net haben wollen , wie sie seine getäuschten Sinneswerk¬
zeuge ausgenommen hatten . Ein solcher Proselyt macht
leicht mehrere andere , und der Zufall hülst manchmahl auch
mit , um derlei) Geheimnisse in Credit zu bringen . Auf die¬
se Art verbreiten und vererben sich Jrrthümer in Familien
und ganzen Orcsgemeindcn Jahrhunderte hindurch fort ;
denn die Anhänger des Glaubens an den Stein der Weises
unterdrücken durch allerlei ) Vorwände die Kunde von der
Mehrzahl mißlungener , erfolgloser Versuche mit ihren
Mitteln , sind dagegen völlig entbrannt , Wirkungen
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rationeller Heilmittel , für Effekte ihrer Wundercuren aus¬
zuposaunen.

Verf . Dieses , hatte Gelegenheit , selbst einige Samm¬
lungen sympathetischer Necepte zu lesen , und war Zeuge
ihrer Anwendung von Einzelnen in manchen Orten » er¬
fuhr auch mündliche Angaben verschiedener sympathetischer
Künste , theils zum Nutzen Lheils zum Schaden und Ärger
Anderer abzielend , aber nicht ein einziges enthielt etwas
Naturgemäßes , etwas Erweisliches ; es dürsten auch un¬
ter Vernünftigen sich wenige finden , die die Geduld hät¬
ten, auch nur einige Blätter solcher hochgehaltenen Manu-
scripte zu lesen. Es kann über keine Materie , und seit die
Menschen Versinnlichungszeichen der Gedanken kennen,
etwas Sinnloseres von Menschenhänden gemacht worden
seyn , als derley Geklecksel.

Da es in der Tendenz dieser Blätter liegt , alles Fal¬
sche, alle Jrrthümer , welche die Gesundheit schädlich be¬
drohen , anzugreifen , zu bekämpfen , tückisch schreckende Mas¬
ken zu entlarven : so gehört gewiß auch ein Wort über
das genannte Thema , in ihre Spalten.

Ich theile diese kleine Abhandlung über sympathetische
Heilmittel in zwey Abschnitte;

s ) Können sympathetische Mittel vorteilhaft auf die
Gesundheit wirken , die Genesung fördern ? oder

ll) Können sie die Gesundheit bedrohen , die Genesung
verzögern?

Sympathetische Mittel sind solche, denen man ihren
natürlichen Eigenschaften nach , die zugemuthete Wirkung
nicht zuschreiben kann , ohne alle physischen und chemischen
Lehrsätze Lügen zu strafen . Das Studium der Physik , der
Chemie und Botanik ist für alle Jünger der Heilkunde ob¬
ligat;  sollten nun die höheren Wissenschaften die syste¬
matische , gründliche Kenntniß der Naturobjecte , welche
seit Jahrtausenden der Gegenstand scharfsinnigster Beobach¬
tungen und Versuche so vieler acht gelehrter , das Men¬
schenwohl bezweckender Männer gewesen , sollten dieseWis-
senschaften jene Wirkungen nicht kennen lehren , welche
Sympathetiker in mancher sinnlosen , beweislosen Verrich¬
tung , oder Anwendung völlig unwirksamer Gegenstände,
finden wollen ? Jeder Unbefangene muß auf den ersten
Blick , solche Gaukeleycn für Deckmäntel der eigentlichen
Absichten zur Berückung leichtgläubiger Menschen , er¬
kennen.

Sollte .wissenschaftlich gebildeten Leuten , wie Ärzte es
doch wohl seyn müssen (da man , wenigstens in Österreich,
die Doccorhüte nicht zu verkaufen hat ) , sollte diesen zuge-
muthet werden können , daß sie , dem Eigensinn zum Opfer
sich nicht derselben Mittel , wie derley Wundermänner
zur Heilung der Kranken zu bedienen , die Leidenden lie¬
ber aufgeben ? Liegt es nicht selbst im Interesse jedes Arztes,
so viel möglich , glückliche Euren zu machen , um sich Ruf
«nd dessen baar klingende Folgen zu erwerben ? Findet sich
kberdieß nicht bey :jedem sympathetischen Necepte minde¬
stens Eine  alberne Bedingung , die das ganze Mittel ver¬
dächtigen muß ? Was kann es in aller Welt nützen , ir¬
gend ein mit Unsinn beschriebenes oder mit Hyeroglyphen

besudeltes Stück Papier oder Zeug am schmerzhaften Lei¬
bestheile zu tragen ? Welche besondere Rückwirkung soll es
haben , die abgeschnittenen Haare , Hautabfälle , Pflaster
an einem bestimmten Orte , zur bestimmten Zeit , in einer
vorgeschriebenen Richtung (z. B . rückwärts , gegen Son¬
nenaufgang oder eine andere Weltgegend ) von sich zu werfen,
vergraben , oder verbrennen ? Bedingt der Standpunkt , auf
dem ich eine jener — studierten Unsinn enthaltenden For¬
meln aus dem System der Sympathie hersage , oder eine
in derley Necepten vorgeschriebene Handlung verrichte,
die Wirkung ? kann nicht dasselbe erfolgen , ob ich derglei¬
chen vernunftwidrige Handlungen in meiner Wohnung
verrichte oderauf einen Kreutzwege an der Straße , im
Walde , bey einer Capelle , auf dem Leichenhofe, oder der
Nichtstätte?

Hirngespinste abergläubischer Menschen,
oder Masken trugvoller Leute sind alle die
sympathetischen Mittel,sowohl zur Heilung
als zu anderenZwecken , denen zu vertrauen
mit Vernunft - und N e l i g i o n a b l ä u g n e n — ei¬
nerlei)  ist.

Wenn ja auf den Gebrauch eines sympathetischen Mit¬
tels irgend eine Heilung wirklich und unzweifelhaft erfolgt
seyn sollte , so hat ganz etwas Anderes als Sympathie ge¬
holfen . Entweder hatte man die symphatetischen Mittel nach
dem Gebrauche rationeller Heilmittel , die später erst wirkten,
gebraucht , und den ersteren die Heilkraft zugeschrieben, oder der
Organismus erlitt durch die Imagination , die durch das Ver¬
trauen zur Sympathie , oder die Formalität in welche ein sol¬
cher blauer Dunst gehüllt war , gesteigert worden , oder irgend
eine zufällige Veranlassung , eine Reaktion , die die Hei¬
lung zur Folge hatte , welche dann dem sympathetischen
Mittel zugeschrieben wurde.

Sympathetische Mittel können nur mit Unterstützung
anderer , auf den Gemüthszustand zielender , eine Wirkung
Hervorbringen , und aus d em Gesichtspunkte betrachtet , sind
sie das , was die Oblate ist , mit der man einige Gattun¬
gen Pillen umgibt , um das Einnehmen zu erleichtern . Auch
wirkliche, und zwarsehc achtbare Ärzte bedienen sich in man¬
chen Fällen mit dem besten Erfolge verschiedener Palliative,
um auf das Centcum des Übels , auf den Gemüthszustand
zu wirken , aber sie werden sich gewiß dabey aller Mystik
und Harleguinaden enthalten , welche ihre Wissenschaft ent¬
würdigen könnten.

Die moralische Einwirkung eines Menschen auf den
andern ( über die ein Werk von Meisterhänden zu wünschen
wäre ) ist sehr groß , in vielen Fällen von erstaunlichen , ent¬
scheidenden Folgen . Ein Glas reines Wasser , in einem Arz-
neygeschirre , mit eines berühmten Arztes Gebrauchsverord¬
nung , nach dem sich der Patient gesehnt hatte , kann in ein¬
zelnen Fällen wunderähnliche Folgen haben , so wie der
gänzliche Mangel am ärztlichen Beystande (auch bey nur
eingebildetem Krankseyn ) die Besorgniß des Kranken stei¬
gernd , oder die persönliche Abneigung gegen einen Arzt
Mißtrauen erweckend , zwar sekundär , aber oft doch nach¬
theilig genug dadurch wirkt , daß es das Erscheinen der
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Crisen der Krankheiten und ihre Stärke , die mitunter vom
Gemüthszustande bedingt werden , aufhält , beschleunigt,
oder steigert . Hat man doch Beyspiele , daß örtliche Schmer¬
zen , besonders solche die in den Flüssigkeiten im Körper
ihren Sitz haben , auch sogar allgemeine Lähmungen aller
Glieder , durch Gemüthsaffecte , vorzüglich die urplötzlichen,
verschwanden . Daß Kopf- und Zahnschmerzen bey einer un¬
erwarteten Gemüthsaufregung , Schrecken , Überraschung,
rc. rc auszuhören pflegen , ist allbekannt.

Selbst die, so viel belobte als bestrittene Homöopathi¬
sche Heilmethode , wirket nicht hauptsächlich durch ihre Mit¬
tel, und doch ist sie in einzelnen Fällen die unerläßliche,
die einzige Methode zur Heilung , und zwar vorzüglich für
Patienten , die verschiedenen veralteten Gewohnheiten erge¬
ben , bey keiner andern Curart jene strenge Diät halten wür¬
den , welche sie aus besonderer Vorliebe zum Sonderbaren,
bey der homöopathischen aufs genaueste beobachten . Des
Arztes höchste Kunst heißt : Jndividualisiren,  d . h.
Constitution , Lebensweise , Alter , Gemüthszustand , allge¬
meine Ansichten seiner Patienten richtig beurtheilen , und
darnach seine Anordnungen berechnen. Eine zuversichtliche
Vertröstung , warme Theilnahme des Arztes , und andere
psychische Einwirkungen sind jene sympathetischen Mittel,
die vor der Vernunft , Wissenschenschaft und Moral zu recht¬
fertigen sind.

L . Obschon sympathetische Mittel an sich
selbst völlig unschädlich sind , so können sym¬
pathetische  wie auch alle anderen irrationellen Cur-
methoden dennoch die Gesundheit gefähr¬
den,  die Genesung verzögern , ja selbst unmöglich machen,
nicht directe , sondern durch die Folgen,  wel¬
che durch verspätete Anwendung rationeller
Mittel entstehen müssen.  Es bedarf keiner weitläu¬
figen Beweise , daß jedes Gebrechen , von dem irgend ein
organischer Theil ergriffen ist , zunehme , und zwar je nach
der Zartheit des Partikels , oder der häufigen Bewegung
der übrigen , mit denen es in nächster Verbindung steht,
wenn nicht schleunige Hülfe geleistet wird . Werden aber vom
Augenblick der Entstehung des Übels , sympathetische Mittel
oder sogenannte (nicht immer passende) H a u s m i t t e l, ge¬
braucht , so vergeht die günstigste Zeit , um einer verschlimmer¬
ten Entwicklung , einer Weiterverbreitung des Übels , einer all¬
gemeinen Verderbniß der oder jener Gattung Flüssigkeiten
im menschlichen Körper , einer völligen Hemmung einer
oder der andern Thätigkeit der innern Vorgänge in dieser
künstlichen Maschine , vorzubeugen.

Wohl kennt des Menschen Zartgefühl die Sympathie,

Ich glaub ' Gemüthsverwandtschaft nennt man sie;
Doch kennt die Sympathie Äskulaps Kunstgericht

Hygeas Quellenlauf , der Parzen Spinnkunst nicht.

2 ** B **

Die Gesundheitslehre in ihren Beziehungen auf die

Moralität und Civilisation der Völker.

Alle Menschen zu einer gemeinschaftlichen Cultur , zu
einer gemeinschaftlichen Erziehung zuzulassen , ist unmög¬
lich , wäre ein Traum , eine Chimäre ; und wenn dieser
schöne Traum einen Augenblick der Einbildungskraft lä¬
chelt, so stößt ihn die Vernunft einen Augenblick später
wieder zurück. Die Menschen müssen einer solchen Gleichheit
entsagen ; denn wenn sich die einen dem Nachdenken weihen,
so müssen andere sich der Arbeit widmen , als der unerläßlichen
Bedingung , sich selbst, und jene vom Schicksal begünstigte
Personen die nicht arbeiten , nicht produziren , zu ernähren.

Allein wäre es unmöglich , unausführbar , aus der
großen Reihe der menschlichen Kenntnisse , eine kleine Zahl
jener auszuscheiden , welche mit der menschlichen Glückselig¬
keit in inniger und unmittelbarer Verbindung stehen , und
ihre Verbreitung allgemein zu machen ? Ich glaube es nicht,
alles ladet mich vielmehr zum Gegensätze ein ; und wirk¬
lich ist dieß eine große , herrliche, wohlthätige Idee , würdig
der Aufmerksamkeit aller Philanthropen ; sie wäre selbst
einer großen und patriotischen Regierung würdig , welche ei¬
nen Theil ihrer Kräfte auf Erweiterung der Glückseligkeit
des Menschen durch eine gute Nativnalerziehung verwen¬
den wollte . In ihrer Nealisirung würden sich die sichersten
Garantien erstens für einen unsterblichen Ruhm , und zwey-
tens für eine unermeßliche Glückseligkeit finden . Man spricht
in unseren Tagen so gerne von der Vervollkommnung der
Menschen , und aus dem Herzen des Philanthropen steigen
Wünsche für selbe auf ; aber ach ! diese Wünsche werden
unfruchtbar und ohnmächtig bleiben , so lange das Genie
auf seiner unermeßlichen Bahn mit reißender Schnelle den
größten Theil des Menschengeschlechts so weit hinter sich
läßt.

Unter der Zahl dieser wichtigen Kenntnisse , deren Nu¬
tzen für die Gesellschaft entschieden ist , werde ich die Ge¬
sundheitslehre,  oder die Wissenschaft , die Gesund¬
heit zu erhalten , auszeichnen . Ohne Zweifel ist sie aus vielen
Gründen besonders würdig , dem Volke bekannt zu werden,
welches in dieser Beziehung in einer fast entehrenden Unwis¬
senheit dahin lebt . Gesetzgeber, deren tiefe Weisheit der Gegen¬
stand der Bewunderung aller Jahrhunderte seyn wird, über¬
zeugt von dem unermeßlichen Einfluß dieser Wissenschaftauf
das öffentliche Wohl , flochten ihre wichtigsten Lehren in den
Text der Gesetze ihrer Länder ein . Die Gesundheitslehre war
bey gefeyerten Völkern mit einer Ehrfurcht umgeben , jener
gleich , welche sie für die geheiligten Institutionen des Va¬
terlandes hegten ; denn unter ihrem wohlthätigen Einfluß , da
sie Mäßigkeit lehrte und empfahl , zeichneten sich diese Völ¬
ker durch die Stärke ihrer Körper , und zugleich durch die
Güte ihrer Sitten und Übung aller Tugenden aus . Aus
ihnen entsprangen jene großartigen Geschlechter , welche
gleich schön und schmuckvoll Thatkraft und Vaterlandslie-
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be waren , und welche die Wett nur mehr aus schönen Er¬
innerungen kennt.

Dietz waren die glücklichen Folgen einer guten öffent¬
lichen Erziehung , bei) welcher die Gesundheitslehre in ernste
Betrachtung kam. Welch herrliche Wirkungen könnte man
nicht in der That von dieser wichtigen Wissenschaft erwar¬
ten , welche, indem sie uns unseren Körper und Geist zu be¬
herrschen lehrt , uns unter dem Einflüsse dieser doppelten Thä-
tigkeit zur Gesundheit und Tugend vorbereitet ! Gesundheit!
Tugend ! köstliche unschätzbare Güter , welche der Mensch nie
verlernen sollte , gibt es ohne euch irgend ein Glück ? Seyd
nicht ihr die strenge , die unerläßliche Bedingung dazu?
UnglücklichJener , der euch vcrnachlätzigt , dreymahl unglück¬
lich , der euch verlor ! — Und wie ? könnten wir wohlsür
den Besitz so hoher Güter gleichgültig bleiben ? Nein wir
wollen sie , wir wünschen sie, alles in unserem Organis¬
mus macht sie uns zum Bedürfnisse , zur Nothwendigkeit.
Ein inneres stets lebendiges , stets drängendes Gefühl , das
Gefühl der Selbsterhaltung , treibt uns dazu . — Warum
müssen häufige Ausschweifungen und Laster seine heilige
Stimme unterdrücken ? — Mag es jedoch auf Augenblicke
übertäubt werden , es erhebt sich stärker , fühlbarer , dem Ru¬
fe der Vernunft um so fühlbarer , als diese erleuchteter ist.
Groß und in ihrer Bestimmung erhaben hatte die Gesund¬
heitskehre bey den ^ cfeyerten Völkern nur die Elemente
der Gesundheit und der Tugend , womit eine freigebige
Natur sie begabt hatte , zu begünstigen . Demüthiger und
dienstfertiger in Beziehung aufuns , wird sie jetzt zur gro¬
ßen Rolle einer Wiederherstellerinn berufen . Der Gesund¬
heitslehre , seit sie uns vertraut und einheimisch geworden,
steht es zu , die Zerstörung , welche aus unserer eigenen,
und was noch trauriger ist , aus der Schuld unserer Vä¬
ter , welche uns ein Leben gaben , auf welches sie schon selbst
den Stempel der Verschlimmerung drückten , über uns
stürzte , wieder kraftvoll zu verbessern . Der Gesundheits-
lehre , seit sie philosophischer geworden , kömmt es zu , die
Leidenschaften , deren zahlreiche Verirrungen eine Ursache
des Ruins für uns selbst und für die ganze bürgerliche Ge¬
sellschaft geworden sind , wieder in ihre ursprünglichen
Schranken zurü ckzufü Hren.

Zahlreiche Tempel sind allenthalben dem Unterrichte
der Moral geöffnet. Ohne Zweifel ein höchst lobenswerther
Eiser ! Denn was ist der Sorgfalt , der Liebe, der Vereh¬
rung der Menschen würdiger als die Moral ? — allein
diese Institution , welche ein Philosoph , großen Andenkens,
einer Tugend gleich hielt , und welche, wenn sie zwar keine

Tugend ist, wenigstens das Vermögen hat , sie zu befördern,
ja sie alle aus ihrer Knospe zu entwickeln , die Gesundheits-
lehre, verlangt zwar keine Altäre , sie billigt vielmehr ihre
Errichtung einem höheren , erhabneren Glauben ; sollte
sie jedoch als eine dem Gesammtwohle so ausgezeichnet nütz¬
liche Wissenschaft nicht auch das Recht haben , wenigstens
in jedem größeren Orte öffentliche Unterrichtövr«
t e zu verlangen *).

Es wäre für die Philosophie ein eben so schöner als
rührender Anblick, die Freunde der Völker öffentliche Hörsäle
der Gesundheitslehre eröffnen zu sehen, wohin zu periodischen
Zeiten , wie zu denen cinemNeligionscultus geheiligten — Men¬
schen jedes Alters , jedes Geschlechtes gehen würden , um zu ler¬
nen ihre Gesundheit zu befördern , und sich zur Weisheit,
vorzubereiten.

Jeder würde dort nicht nur die allgemeinen Regeln
der Erhaltung seiner Gesundheit , sondern auch jene beson¬
deren lernen , welche sich nach den Temperamenten , Ge¬
schlechtern , dem Alter und den beständigen oder zufälligen
Verhältnissen des Lebens richten . Von den verschiedenen
Veränderungen , welche manche Körper in der Natur an
ihm bewirken können , unterrichtet , würde der Mensch viel
seltener die Beute einer Krankheit seyn, deren Veranlassung
er vermeiden könnte . Wir würden um so seltener den Ver¬
lust von Menschen zu beklagen haben , welche, obwohl von
allen Attributen der Gesundheit strotzend, doch plötzlich, so
zu sagen , vom Leben zum Tode übergehen , weil sie von
deil Folgen ihrer Unvorsichtigkeit übereilt werden , welchen
sie, genügend unterrichtet , hätten entgehen können . Man
würde nicht so oft Menschen Ausschweifungen sich ergeben
sehen , deren furchtbare Folgen sie nicht kennen , und de¬
ren nächste Wirkungen darin bestehen , daß sie ihr Leben
gefährden , oder ihnen in spätern Lebensperioden grausame
Krankheiten verursachten. Diese Gewohnheit sich zu beleh¬
ren , würde jene der Überlegung , der Erwägung befördern,
und aus ihrem Zusammenwirken , würde Ordnung , Rein¬
heit und Schönheit der Sitten , ein edlerer Geschmack,
eine festere Vernunft , und eine allgemein bessere Lebensweise
in das Leben treten . ,

*) 2 » der österreichischen Monarchie werden bereits zu Wien
und zu Prag außerordentliche öffentliche Vorlesungen über
diesen wichtigen Zweig des menschlichen Wissens abgehalten.

Herauogegeben und redigier von Anton  Dominik , Bastler/

Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dem Graben Nr . 1095.
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Uber den Einstuß der Atmosphäre auf Gesunde und
Kranke^

hat Dr . Allen  sehr interessante Bemerkungen in seinem Werke
(r-a«e8 ok inüsmi ^ re.) bekannt gemacht , von welchen Einiges ! hier

mitgethe 'ilt werden soll.

»^ aß irgend eine gemeinschaftliche Ursache oder mehrere
Ursachen , die entweder von atmosphärischen Veränderun¬
gen herrühren oder mit diesen Veränderungen im strengen
Zusammenhänge stehen , die thierisch geistigen Kräfte , ( Le¬
bensgeister ) der Vernünftigen und Wahnsinnigen , der Ge¬
sunden und Kranken , auf eine dem Zustande des Indivi¬
duums eigenthümliche Art modificiren , gibt man im Allge¬
meinen zu , daher ich dieß , ohne weitern Beweis , als fak¬
tisch voraussetzen darf . Diese Wirkungen sind , der Ansicht
mancher Ärzte zufolge , periodisch, und lassen sich nicht als
rein zufällig ansehen .«

»Die medizinischen Schriftsteller geben im Durchschnit¬
te zu , daß rücksichtlichder Aufregung und Herabstimmung
unserer Geisteskräfte , der Erregbarkeit und Thätigkeit man¬
cher Organe und Functionen , so wie aller , sowohl körper¬
licher als geistiger Krankheiten , eine gewisse .Periodicität
obwalte ; häufig treten bey den Thieren gleichzeitig entschie¬
den dieselben Wirkungen ein. Selten finden wir jedochjbey
Menschen , daß diese Wirkungen , selbst , wenn sie der Zeit
nach Zusammentreffen , denselben Charakter zeigen , indem
fast in allen Fällen der Zustand der Gesundheit , die beson-
dern Gewohnheiten und die eigenthümliche geistige Beschaf¬
fenheit des Individuums den herrschenden Einfluß eigen-
Lhümlich modificiren . Jede Krankheit trägt aber den Cha¬
rakter der herrschenden epidemischen Constitution mehr oder
weniger deutlich an sich. Es darf uns also nicht wundern,

daß bey der Lebensweise und dem eigenthümlichen Gei¬
steszustände der Wahnsinnigen , die Wirkungen dieses Ein¬
flusses noch auffallender modificirt werden ; sie werden cs
auf eine so bemerkbare Weise , daß sich die sonderbarsten
Erscheinungen daraus erklären lassen. Wenn durch den ei¬
genthümlichen Zustand des Geistes und die besonder » Um¬
stände der Einsperrung , die unregelmäßige Anhäufung und
Verwendung jder Nervenkraft , in einem Organismus be¬
fördert worden sind , so , daß die Steigerung der thierisch
geistigen Kräfte anfänglich nur die gewöhnliche Wirkung
einer Ursache .waren , welche in Allem und durch Alles
überall wirkte , so wird sie doch durch die Eigenthümlichkeit
jedes Falles von Wahnsinn , in der Art modificirt werden,
daß daraus unregelmäßige und auffallende Wirkungen ent¬
springen . Ehe ich dieses aber näher darzuthun suche, scheint
es passend und ein höchst interessanter Gegenstand der For¬
schung , daß wir die Natur und die allgemeinen Wirkun¬
gen dieser gemeinschaftlichen Ursache zu ermitteln versuchen,
um uns so auf die Würdigung jener eigenthümlichen Mo.
dificationen genauer vorzubereiten .«

»Die Atmosphäre ist in ihrer Wirkung auf den Orga¬
nismus , das Haupterhaltungsmittel des menschlichen Lebens;
und auf diese Art ist schon einleuchtend , daß alle Verände - '
rungen im Zustande dieses Mittels , so wie in dem des Or¬
ganismus , die Resultate dieses Prozesses modificiren werden .«

»Für meinen gegenwärtigen Zweck genügt es jedoch zu
bemerken , daß wir sämmtlich gegen atmosphärische Wechsel
mehr oder weniger empfindlich sind , daher wir bey unfern
gewöhnlichen Begrüßungen , von dem Steigen oder Sinken
unserer thierisch geistigen Kräfte , wie von den entsprechen¬
den Erscheinungen am Barometer zu reden gewohnt sind-
und ich bin überzeugt , daß , wenn in einem Jrrenhause



— NO

die Wahnsinnigen plötzlich aufgeregt und unruhig werden,
immer auch bald darauf plötzliche Und große Veränderun¬
gen in der Atmosphäre und deren elektrischem Zustande ein-
treten . Wiewohl diese Thatsache durch die Electroskope der
Meteorologen dargethan ist , so können wir sie doch auch
an andern Erscheinungen im Haushalte der Natur erkennen;
denn hierin liegt der Grund davon , daß wir zu solchen Zei¬
ten eine Verstärkung der Emanationen der Abzugsgraben,
Kloaken , Spülfässer und faulender thierischer Stoffe be¬
merken , so daß durch jeden natürlichen und künstlichen Pro¬
zeß der Zersetzung und Gährung , der elektrische Zustand der
Atmosphäre dargethan , und gleichsam ein sicheres Electros-
kop gebildet wird . Dergleichen Ausflüsse und das unruhige
Verhalten der Patienten , haben mich häufig in den Stand
gesetzt, einen nahen Übergang von eirrem Extrem der Wit¬
terung zum andern vorherzusagen ."

„Während dieser Übergänge ist die Gährung im Brot-
teige , in den Brau - und Maischbottichen thätiger und die
Vegetation macht schnellere Fortschritte , auch werden der¬
gleichen Veränderungen durch ein schmerzliches Gefühl in
Wunden , alten Geschwüren , Narben und gebrochen gewe¬
senen Knochen , Leichdornen und chronischen Krankheiten
angezeigt . An allen Thieren , insbesondere den Vögeln , die
gleichsam die Fische der Luft sind , erkennt man den Einfluß
der letzter» , und sie deuten durch ihr Benehmen die heran¬
nahende Witterung deutlich vorher an , und da diese Umstän¬
de sehr in die Augen fallen , so bilden sie, zumahl auf dem
Lande , gleichsam die Barometer alter erfahrner Leute."

»Die epileptischen Anfälle stellen sich alsdann häufiger
ein , die Leidenschaften werden leichter aufgeregt , Streitig¬
keiten sind gewöhnlicher , und unter den Wahnsinnigen wer¬
den die bereits Exaltirten dieß noch stärker, und die Me¬
lancholischen durch die Steigerung der deprimirenden Lei¬
denschaften , zum Selbstmord geneigter ."

„Bey einigen Patienten habe ich bemerkt , daß wäh¬
rend der Heftigkeit des Paroxismus , das Haar wie einer
elektrischen Person borstenartig sn die Höhe stieg. Eine
Frauensperson klagte , sie sey behext, weil sie, wenn die leiten¬
den und nicht leitenden Theile ihres Anzugs voneinander ge¬
trennt wurden , ein Knistern und kleine Blitze bemerke. Die¬
se Anzeichen sind insbesondere bey Frauenspersonen , und
unter diesen wieder bey den Individuen am meisten be-
merkbar , die ein feuriges und heftiges Temperament be¬
sitzen."

„Ich habe bemerkt , daß während des Vorkommens von
Nordlichtern , Meteoren und allen ungewöhnlichen meteoro¬
logischen Erscheinungen , die Patienten unruhiger wurden,
und zuweilen einige der oben erwähnten Anzeichen und
Symptome eintraten ."

„Bey unbeständigem Wetter , Gewittern , starken Win¬
den, Äquinoktialstürmen , zumahl wenn zugleich schnell war¬
me und trockene Frühlingswitterung eintrit , oder wenn auf
einen heißen , trocknen Sommer ein naßkalter Herbst folgt,
habeich beobachtet , daß die Wahnsinnigen gleichsam einen
Anfall von Aufgeregtheit und Unruhe bekommen , und eine
Exacerbation (Verschlimmerung ) ihrer Krankheit eintritt ."

„Wenn nun , meiner Ansicht nach, Alles von einerKraft
abhängt , die in ihrer Wirkung Alles durchdringt und die
Verschiedenheit der Wirkungen und Erscheinungen von der
Verschiedenheit der Stoffe herrührt , durch welche jene
Kraft thätig ist , und wenn die Atmosphäre das Haufid-
mittel ist , welches den Menschen , vermöge der Empfäng¬
lichkeit seines Organismus , beständig Leben mittheilt : so
liegt es auf der Hand , daß alle Veränderungen in den Zu¬
standen dieser Mittel die Resultate in unfern Lebensfunc-
Lionen modificiren müssen , und wenn es daher Thatsach«
ist , daß eine Veränderung in dem Zustande der Atmosphä¬
re dergleichen in unfern thierisch- geistigen Kräften nach sich
zieht ^ so ist gewiß , daß unter den unheilbaren Wahnsinni¬
gen, deren Organisation , meiner Ansicht nach , jedenfalls
insbesondere rücksichtlich der Hauptmedia oder Vehikel,
durch welche jene Kraft thätig ist , eine Veränderung er¬
litten hat , vermöge deren diese Kraft in jeder einzelnen
oder zusammengesetzten Function des Systems eigenthüm-
liche Wirkungen hervorbringt , so ist also gewiß , daß dis
physischen sowohl , als die geistigen Folgen dieser Verände¬
rungen , einen sehr verschiedenen Einfluß äußern , und sich
sowohl rücksichtlich der geistigen als körperlichen Erschei¬
nungen unter ganz andern Formen äußern müssen als bey
den Gesunden . Es fehlt den Wahnsinnigen sowohl an Ver¬
nunft als an der Kraft der Selbstbeherrschung , an der Fä¬
higkeit ihre geistigen Kräfte gehörig im Zaume zu halten
und anzuwenden , während wir durch den Besitz dieser Fä¬
higkeit unsere geistigen Kräfte nicht nur nach den Gesetzen
der Klugheit und Schicklichkeit reguliren , sondern im Um¬
gänge mit Menschen und in unserm Berufe , vielen Ein¬
flüssen ausgefetzt sind , welche von Wind und Wetter un¬
abhängig sind ; uns entweder aufregen oder deprimiren,
und folglich dem Einflüsse der Atmosphäre entweder ent¬
gegen oder in die Hände arbeiten . Unter so verschiedenen
Umständen müssen natürlich bey vernünftigen und wahn¬
sinnigen Leuten verschiedene Resultate bemerkbar werden.
Alles , wiederhohle ich , hängt von den Vehikeln und den
Umständen ab , unter welchen eine Kraft thätig ist."

„Um die durch Umstände herbeygeführten Modifikatio¬
nen noch mehr zu beweisen , will ich bemerken , daß es ei¬
nen großen Unterschied macht , ob Jemand dem Wetter
mehr oder weniger ausgesetzt ist. Stürme und heftige Win¬
de regen uns in demselben Verhältnisse auf , und deprimi¬
ren uns in demselben Grade , wie wir uns ihrem Einflüsse
aussetzen oder entziehen."

Dr . Allen  Lheilt nun einen lichtvollen Bericht über
den Einfluß atmosphärischer Wechsel auf organische We-
sen mit.

„Man behauptet , der Sommer sey die Jahreszeit der
größten Aufregung ; mit dem Durchschnitte des ganzen Jahres
verglichen , scheint er es auch wirklich ; allein diese Aufre¬
gung im Sommer ist auf den meisten Festländern wohl
größer als auf den Inseln ; denn eines Theils fällt ein
großer Theil des Festlandes in die warmen Himmelsstriche,
und andern Theils ist die Luft der Continente gewöhnlich
trockner, und folglich stärker mit Elasticität geschwängert
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als in unserer Jnselatmosphäre , daher es mir scheint, als
ob während unsers Sommers , der durch die größere Wär¬
me veranlaßten Aufregung , durch die Anwesenheit einer
größeren Menge Feuchtigkeit entgegenarbeitet werde, zu¬
mahl , wenn die Patienten sich den Sonnenstrahlen nicht
aussetzen, und das Wetter , wenn gleich schwül, doch bestän¬
dig ist. Nun darf man aber nicht übersehen , daß wir im
Sommer im Durchschnitt mehr beständige Witterung ha¬
ben , als zu irgend einer andern Jahreszeit , und es findet
meinen Beobachtungen zufolge , im Sommer mehr Aufre¬
gung Statt , wenn die Witterung unbeständig , als wenn sie
heiß und beständig ist."

„Dem Obigen zufolge ist auch begreiflich , weßhalb
hier zu Lande die Aufregung unter den Wahnsinnigen wäh¬
rend der schnellen Übergänge und stürmischen Bewegungen
der Luft , also zur Zeit des Frühlings und Herbstäquinoc-
tiums , sich am deutlichsten kund gibt , indem dann nähm-
lich trotz unseres feuchten Klimas , der elektrische Zustand im

Winke zur Verziehung der Kinder.
Mittel , Kinder gefräßig zu machen.

Siehe darauf , daß ihnen die Magen recht voll gestopfet werden.

Madame L. glaubte zu vornehm zu seyn , als daß sie
sich mit ihren Kindern abgeben dürfte . Dazu meinte sie,
wäre das gemeine Volk da. Sie übergab also gleich nach
ihrer Entbindung , ihren kleinen Adolph einem alten Müt¬
terchen, Nahmens Sibylle , und sagte : Hier habt ihr den
Adolph , ich binde ihn euch an die Seele . Wartet ihn,
pflegt ihn , wie wenn ,es euer Kind wäre . Ich werde es
doch wohl wieder gleich zu machen wissen.

Und Frau Sibylle , ein gutes , ehrliches Weib , wartete
wirklich den kleinen Adolph , wie wenn er ihr eigen Kind
wäre.

Sie hatte von ihrer Großmutter gehört , kleine Kinder
konnten noch nicht sagen , was ihnen fehle , man könne also
auch nicht wissen , wenn sie satt wären , und müsse ihnen
deßwegen so lange einstreichen , bis sie kotzeten.

Deßwegen fütterte Frau Sibylle den kleinen Adolph
allemahl so lange , bis er kotzete, und um recht sicher zu
gehen , strich sie ihm das Gekotzete auch wieder ein parmahl
ein , bis sie ganz gewiß wußte , daß nichts mehr hinunter
wollte.

Ans diese Art bekam Adolph stets dreymahl mehr,
als sein kleiner Magen verlangte , wodurch dieser dazumahl

Allgemeinen die größte Störung erleidet . Allerdings .kom¬
men während der Gewitter eines heißen unbeständigen
Sommers , sowohl in Ansehung der Electricität der Atmo»
sphäre, als der Erscheinungen von Reitzbarkcit unter den
Wahnsinnigen , zuweilen größere Veränderungen vor ; den¬
noch ist der Durchschnittswerth des größten Einflusses zu
Gunsten der Äquinoctialperioden . Indem ich diese Wirkungen
der Electricität zuschreibe, will ich keineswegs der Hitze
alle Aufregungsfähigkeit absprechen , sondern ich verstehe
vielmehr unter Hitze und Electricität nur verschiedene For¬
men und Zustände derselben Kraft , so daß ich mich in mei¬
ner Meinung gar nicht von Denen entferne , welche anneh-
men , daß außer Wärme und Kälte , Feuchtigkeit und Trock¬
niß noch andere Zustände der Atmosphäre auf die Lebens¬
geister und Functionen organisirter Wesen, Einfluß haben ."

(Die Fortsetz ung  folgt .)

schon ziemlich  weit wurde . Als er zu sprechen anfing , war
alle Morgen das erste Wort : Semmel ! und Frau Sibylle
eilte , sie ihm zu verschaffen. Sobald sie verzehrt war,  ging
er nach dem Zimmer des Papa , der nun seinen Kaffeh
verzehrte , gab ihm ein Mäulchen , und bekam dafür ein
paar Tassen Kaffeh, und einige Münzen aufgutes Zwieback.

Unter der Zeit war die Mama aufgestanden , zu die¬
ser schlich sich Adolph , küßte ihr die Hände , und — noth-
wendig mußte er mit der Mama Chocolate trinken , und
etliche  Stück Weißbrot verzehren.

Wenn dieses hinunter war , so machte er bey seinen
Anverwandten einige Morgenbesuche , wo ihm allenthal¬
ben etwas vorgesetzt wurde , das er ebenfalls genoß.

Unterdessen kam der Mittag herbey , da er denn wie¬
der eine gute Portion zu sich nahm . Der Nachmittag wur¬
de wie der Vormittag zugebracht , und beym Schlafgehen
pflegte er insgemein noch etwas Obst oder ein paar Bre¬
zel zu verzehren.

Auf diese Art gingen die ersten Lebensjahre des klei¬
nen Adolph fast nur mit Essen und Verdauen hin, wodurch
er in diesem Geschäfte auch eine bewundernswürdige Fer¬
tigkeit erlangt hat . Er verzehrt jetzt seine 2 Pfund Rind¬
fleisch, ohne daß ihn dieses hinderte , auch eben so viel von
dem Braten , und seine gute Portion von den übrigen etwa
noch aufgetischten Gerüchten zu genießen . —

Das medicinische Lischbuch.
Blatter / mitgetheilt aus den Papieren eines gesunden und lebensfrohen Achtzigers.

s) Beym Essen , halte ich eben so wie beym Denken das schäckische Lachen zur Tafel geladen ; wir haben eine
jede Übereilung am Unrechten Orte . gar seltene und innige Freundschaft geschlossen; seit meinem

k) Ich bin nie allein zur Tafel gegangen , ich habe im- 26 . Jahre speisen sie noch täglich mit mir zu Gaste,
mer die Munterkeit und die Fröhlichkeit und deren Nichte «) Nur nicht geschwind essen, das ist höchst schädlich
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für unsere Gesundheit ; der Magen kann so vielen Anfor-

^Ksemigen nicht auf einmahl genügen , er unterliegt unter
der Last ferner Geschäfte , wie irgend ein großer Herr , der
Bequemlichkeit und Behaglichkeit gewohnt ist.

ä ) Außer der Mittagstafel , soll man keine ungewohn¬
ten Schmausereyen halten , sie rauben den wohlbehaglichen
.Appetit , der mit der 12. Stunde den Magen zum Herr¬
scher im menschlichen Organismus krönt.

rrZtzri-, . v

Sürsts « ...

Man soll sich me ganz sättigen ; außer der Landmann
und Menschen überhaupt , die starke Arbeiten in freyec
Lu.ft verrichten.

Y Der V erdauungsschlaf ist für Manchen schon TodeS-
schlaf geworden,

g) Bewegung vor dem Tische , und einige Stundet,
nach dem Mahle , sind sehr zuträglich.

(Wird fortgesetzt .)

M i s c e l l e

' .Die Bevölkerung Londons betrug im vorigen Jahre 1,474.069 ratta 83 , Tirboratti 82 , Sebastian Ricci 78, Francesco Albano 88.
Seelen , im Jahre 1801 nur 864,845 ; die Einwohnerzahlvon Eng - Guido 68 , Guercino 76 , Bapt . Crespi 76 , Guis Crespi 82 , Car-
i 'and 1Z.089.3Z8 ; und im Jahre 1801 8,33,,434 ; hat sich also in Zo lo Dolce 70,,Andreas Sacchi 74 , Bucharelli 86 , Vernet 77 , und
Kahren um 5,757,904 Köpfe vermehrt . ' ' ' Shidon 76 Jahre alt.

Einfluß der Beschäftigung auf die Dauer des
Lebens.  Die am höchsten begabten Männer , oder jene , welche
sich in Wissenschaften und der Literatur am meisten ausgezeichnet
haben , sind, wenigstens in neuern Zeiten , sehr bald gestorben . Die
Aufregung , welche alle ausgezeichneten Menschen gewöhnlich
fühlen , mag durch ihre Einwirkung auf das Gehirn , viel zur Ver¬
kürzung des Lebens beytragen . Dagegen bemerkt Niebuhr , der
große Geschichtschreiber der Römer , in irgend einer philosophi¬
schen Abhandlung , nichts verlängere das Leben mehr als die fort¬
währende Aufmerksamkeit auf Plane , die man sich entworfen ha¬
be , und einer glücklichen Entwickelung entgegen gehen . Daher
wurden Generäle , die sich zurückziehen , nachdem sie im Kampfe
die Gegenstände ihrer Wünsche erreicht haben , sehr alt , und der
Geschichtschreiber erwähnt als Veyspiel den Camill  u s . Aber es
gibt viele Beyspiele aus neuern Zeiten , welche diese Ansicht be-
stätigten . Ma rlb or 0 ug h , einer der glücklichsten Feldherrn,
diese eine Armee commandirten , lebte für seinen Ruhm fast zu
lange . Staatsmänner , die an der Spitze einer Partey stehen , die
kein Glück macht , sterben dagegen gewöhnlich frühzeitig ; man
denke an Pitt , Fox , Canning , u. s. w. Der große Baco dagegen
starb im 64., Newton , im 84,, Harvey (der Entdecker des Blutum¬
laufs ) im 88., Linnäe im 71., Leibnitz im 70., und unser Göihe steht
im 83. Jahre *) . Beyspiele vom Gegentheile sind sehr häufig . Unter
^700 Personen aus allen Classen , welche das ioo . Jahr erreichten
befand sich nur i Gelehrter , nähmlich Fontenelle . Wir haben eine
Liste von Zoo Personen vor uns , die von 1809 — 23 in einem un¬
gewöhnlich hohen Alter starben , aber es befindet sich nicht ein
Einziger darunter , der irgend einer That wegen merkwürdig wä¬
re . Eine merkwürdige .Bestätigung der Meinung Niebuhrs gibt
das Alter aller glücklichen Mahler . Die italienischen Künstler leb¬
ten mit wenigen Ausnahmen , sehr lange — Titian ward 96 , Spi¬
nells beynahe 100 , Carlo Cignani 91 , Michel Angelo 90 , Leo¬
nardo da Vinci 76 , Colabresi 86, Claude Lorraine 82 , Carlo Ma-

*) Am 22. März d. I . gestorben.

Naturspiel.  Nach den Franklin Herald hat der mexicanii
sche Ministerstaatssccretär des Innern gemeldet , daß in den M i-
ne » von Caorba ein weibliches Kind mit 2 Köpfen zur Welt ge¬
kommen sey. Wenn ein Mund an der Brust der Mutter liegt,
so saugt der andere an der Hand . Die beyden Köpfe schreyen und
schweigen zu gleicher Zeit , aber einer schläft immer früher als
der andere ein.

V ettgen 0 ssen in I n dien.  Der englische Capitain Tho¬
mas Williamson , der sich lange Zeit in Ostindien aufgchalten
hat , gab vor einigen Jahren eine sehr lehrreiche Schrift für .die¬
jenigen heraus , welche dieses Land auf längere oder kürzere Zeit
zu ihrem Aufenthaltsorte machen wollen . Unter andern führt er
die Vettgenossen an , welche in Natten , Mäusen , Schlangen und
anderen Geschöpfen dieser Art bestehen . Die Natten kriechen oft il,
die Kopfkissen und bringen darinnen ihre Jungen zur Welt , be-^
sonders wenn ein .Paar Abende hintereinander Niemand in einem
Bette geschlafen hat . Hr . Williamson gibt daher den Rath , die
Betten allemahl genau zu untersuchen , che man sich hi,leinlegt.
Oft vertrieb er Mäuse und Natten daraus , aber Schlangen fand
er nie darinnen ; andere sind jedoch nicht so glücklich gewesen. ; oft
fanden sie eine Schlange in dem Bette , in das sie sich zur Kuhe
begeben wollten , weil sic die Wärme in demselben lieben . Erführt
eine Dame an , die mit voller Angst eine Magd rief , als sie zwi-̂
scheu ihren beyden schlafenden Kindern eine Schlange liegen sgh. -
Man kann sich leicht ihren Schreck vorstellen , als die Magd kam,,
befahl sie ihr mit großer Geistesgegenwart , an die eine Seite
des Bettes zu treten , und .das eine der Kinder bey einem Arme
und einem Beine anzufassen , während sie auf der andern Seite
mit dem andern Kinde dasselbe that . Auf -diese Art wurden beyde
Kinder glücklich gerettet . — Ließ hätte sie jedoch nicht nöthig ge¬
habt , wie Hr . Williamson sagt : Sie hätte nur eine Kohlenpfanne
ins Zimmer bringen , und darauf Milch setzen lassen sollen , um
sie zu kochen. Der Geruch davon würde die Schlange sogleich ge¬
lockt, und sie würde das Bett bald verlassen haben , um ihr Lieb¬
lingsgerücht zu verzehren.

serausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medici » und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächstsdem Graben , Nr . 1095.
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Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich zwe» Nummern — Mittwochs und Samstags ; und man pränumerirt für Wien in
der S tr a u st' schen Verlagshandlung (Dorotheergasse Nr . iio8 ) ganzjährig mit sechs Gulden , halbjährig mit drey
Gulden  C . M . auf dieselbe. In den Provinzen nehmen alle k. k. Postämter  Bestellungen an , und liefernde Blätter
um den Preis von acht G u ld en C . M . ganzjährig , und um vier G u l d e n C . M . halbjährig  wöchentlich zwey
Mahl portofrei ). Im Au  s lau de  kann das Blatt um denselben letztgenannten Preis durch die k. k. Postämter bis
zur österreichischen Gränze bezogen werden ; oder durch die Tendler ' sche  Buchhandlung in Monathheften mit Umschlägen

versehen.

Uber den Emfluß der Atmosphäre auf Gesunde gegen Electricität von ihr empfange , und daß hierin der Unter-
und Kranke . schied zwischen dem Frühling - und Herbstregen begründet sey."

„Bekanntlich brechen geringe Wunden , welche iin Früh-
(F o r t s e tz u n g.) jahre oder in hochliegenden Gegenden durch die unmittel-

/L bare Vereinigung zugeheilt sind , im Herbst oder an sum-
„v ^ s rührt von dem Zustande der Atmosphäre , ihren ver - pfigen Orten wieder auf ; eine Behandlung , welche sich im
hältnißmäßigen Graden von , Wärme und Feuchtigkeit der Frühjahr und an einem gewissen Orte als zusagend be-
localen , oder allgemeinen Beschaffenheit der Emanationen , währt , wird im Herbst und an einer verschiedenen Ört-
und der Beschaffenheit deS Bodens her , daß wir bey ge- Uchkeit, vielleicht tödtliche Folgen herbeyführen . Im Früh-
wisser Witterung , zu gewiffen Jahreszeiten ; Undingewissen jahr und in bergigen Gegenden , vertragen Patienten stär-
Klimaten , besondere Krankheiten beobachten . Die erste Wir - kere Blutverluste als zu andern Jahreszeiten und an an-
kung besteht gewöhnlich darinn , daß nur eine Function dern Orten . Viele Asthmatiker (an sogenannten DampfLei-
z. V . die der Hautbedeckungen gehemmt und gestört wird , dende) , welche in Thälern gewaltig zu seiden haben , wer¬
tem zu Folge muß eine andere Function die Nolle eines Be - den auf den benachbarten Bergen sogleich gesund ."
schühers des Organismus spielen, und wenn ihr diese ihre Ar- „So wahr diese Bemerkungen ihrem Wesen nach sind,
beit nicht zu lange obliegt , so wird das Gleichgewicht wieder so lassen sie doch noch fernere Modifikationen zu , denn die
hergestellt , und die Sache hat nichts auf sich; ist aber die Lokalitäten und Klimate stimmen nicht immer mit der
Ursache zu kräftig , der Körper zu schwach, oder die Aufre - geographischen Breite und die Jahreszeiten nicht immer
gung und Neaction zu groß , so wird diese primäre Stö - mit dem Kalender überein ; dennoch äußern die Jahres¬
rung irgend einer besonder » Function , je nach den Um- zeiten auf die Menschen , wie auf die Thiere mehr oder
ständen und dem Zustande der Constitution , die Ursache weniger auffallende Wirkungen . Die Pferde sind im Früh-
von örtlicher oder allgemeiner Krankheit . Durch das Vor - ling nicht nur munterer sondern auch größererAnstrengungen
stehende habe ich mir den Weg zu folgender Bemerkung fähig , als im Herbste , und die Naturkräfte haben dann
gebahnt : daß alle diese primären Assertionen häufig anfangs ihren Culminationspunct erreicht . Die Jahreszeiten ent-
so gering sind, daß wir nicht Voraussagen können , worin die sprechen der Jugend , der Mannskraft , der sinkenden Kraft
spätere Krankheit bestehen werde , obgleich dieß wohl durch und dem Greisenalter des Menschen ."
den cigenthümlichen Zustand der Nerventätigkeit , welcher „Zwischen den charakteristischen Verschiedenheiten des
sich in irgend einer Störung der Lebensgeister und dem Klima und den uerschiedenen Perioden des Tages , besteht
Ausdrucke der Gesichtszüge offenbaret , mit Sicherheit an - eine große Analogie . Auch die letzter» äußern einen ent-
gezeigt werden dürfte . " , sprechenden Einfluß auf die thierische Ökonomie (was von

„Dr . Allen  bemerkt weiter , daß die Vegetation im Ärzten gekannt und berücksichtigt werden sollte). Alle Krank-
Herbste der AtmosphäreElectricität mittheile , im Frühling da- heiten haben , je nach ihrer Natur , Perioden der Verschlim-
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merung und des Nachlasses , die mit den Zuständen der At¬
mosphäre bey Tag und Nacht Zusammenhängen , und nach
den Verschiedenheiten der Wirkungen bey tonischen und
«tonischen Krankheiten sollte man schließen , daß rücksicht¬
lich der Lebensthätigkcit eine Art Ebbe und Flüth oder in den
Media , durch welche sie wirkt , irgend eine periodische Ver¬
änderung Statt finde.

»Bekanntlich nehmen die meisten Krankheiten des Mor¬
gens an Kraft ab ; dieses Nachlassen ist bey vielen Krank - '
heiten so deutlich , daß Patienten , welche während der
Nacht die größte Beängstigung erlitten haben , sich bey
Sonnenaufgang oft wohl und stark igenug fühlen , ihren
gewöhnlichen Geschäften nachzugehen.*

»Kurz es gibt fast keine Krankheit , in welcher Abends
eine Exacerbation (Verschlimmerung ) eintritt , bey welcher
nicht des Morgens eine Remission (Nachlaß ) Statt fände;
asthenische (auf Schwäche beruhende ) Krankheiten werden
milder , weil während der nächtlichen Ruhe , sich Kraft gesam¬
melt hat ; während entzündliche Krankheiten , deren Exa>
cerbationen bey Tage eintreten , durch die Kälte , Feuch¬
tigkeit und Dunkelheit der Nacht Nachlassen, auf der an¬
dern Seite werden Krankheiten , welche währenddes Tages
gutartig sind, z. B . Fieber , Schleimfieber , Katarrh . Croup,
Leiden des Lymphsystems , Wassersucht, Cachexie, asthenische
Leiden und paralitische Krankheiten überhaupt , während der
Nacht schlimmer. Es ist jedoch nicht mein Zweck, die verschie¬
denen Jahreszeiten , oder die verschiedenen Jahrescharaktere
oder Stunden des Tages oder der Nacht , der Reihe nach
durchzugehen , und nachzuweisen , wann verschiedene. Krank¬
heiten am leichtesten entstehen , wachsen und Nachlassen;
noch weniger an die sogenannten kritischen Tage der alten
Ärzte zu erinnern , welche allerdings nicht aus der Luft ge¬
griffen sind , aber jetzt durch unsere verbesserte Heilmethode
wohl auch modificirt werden ;', indeß mache',ich auf dieselben
aufmerksam , um zu zeigen , daß selbst in der thierischen
Ökonomie sich eine regelmäßige Aufeinanderfolge von Ope¬
rationen erkennen lasse, welche zur Begründung einer Perio-
dieität imdiesen Erscheinungen auch das Ihrige beyträgt , daß
nähmlich gewisse Zustände unserer Organe und unseres Or¬
ganismus zu besonder » Stunden und Jahreszeiten gewis¬
sermaßen von Licht und Dunkelheit , so wie von Kälte,
Hitze und Feuchtigkeit unserer Atmosphäre unabhängig sind,
diese Peciodicität unsers Systems aber mit dem Zustande
der Witterung , unserer Lebensweise und Lebensumstände
sich verändert .*

»Humboldt  erzählt uns von einer gewissen Grä¬
fin» zu Madrid , welche ihre Stimme bey jSonnenunter-
gang verlor , und sie erst bey Sonnenaufgang wieder er¬
hielt ; dieser Fehler verschwand zu Neapel durchaus , er¬
schien aber in Rom wieder .*

»Aristoteles  erwähnt eines Gastwirths , der den
Tag über vernünftig war,  aber bey Annäherung des
Abends stets irrsinnig wurde . Der Fall ist in der That nicht
ungewöhnlich ; eine Frau , sagtB ai ll ou , wurde bey Son¬
nenuntergang besinnungslos , und erhielt des Morgens
ihre Lebensgeister wieder .*

»R am a zz in i beschreibt eine im Jahre 1691 vorge¬
kommene Epidemie , deren Symptome nach Sonnenunter¬
gang so beunruhigend wurden , daß während der Nacht
das gänzliche Sinken der Kräfte,  den Tod zu veranlassen
drohte .*
. »Home und Pringle  erwähnen eines ähnlichen

Fiebers , welches während des Aufenthaltes der englischen
Truppen in Flandern im Jahre 1742, unter ihnen grassir-
te ; bey Tage klagten die Patienten kaum (indem der Puls
fast nur die gewöhnliche Geschwindigkeit hatte ) ; allein bey
Annäherung des Abends wurde das Fieber ohne daß ir¬
gend Frost vorherging , so heftig, daß oft während der Nacht
Delirium Statt fand , und des Morgens erkannte man hier¬
auf weder .am Pulse , noch' an der Hitze des Körpers irgend
eine Anzeige von der Gefahr , welche sie überstanden hat¬
ten . Es gibt sowohl tägliche als jährliche periodische Erneue¬
rungen mancher Krankheiten , welche theils von der Luft;
theils von der Constitution des Patienten abhängen.

(Der Beschluß folgt .)

Ein Blick auf die Getränke in Beziehung auf ihre
Zuträglichkeit.

Bey der Betrachtung der innern Öconomie des mensch¬
lichen Körpers , kann es uns nicht entgehen , daß sowohl
zur Umschaffung der genossenen Nahrungsmittel , als auch
zur Ernährung des Körpers durch dieselben , immerfort
Flüssigkeiten , welche im Körper vorhanden sind , ver¬
wendet werden , daß unausgesetzt alles in dem Körper
Abgängige , Überflüssige und Unbrauchbare , durch den Stuhl¬
gang , die unme ^ liche Ausdünstung , Schweiß und Urin,
nur im Wasser mehr oder weniger aufgelöst —-üusgeschieden
zu werden vermag . Es drängt sich uns daher auch die Über¬
zeugung auf , daß diese, das ganze Leben ' hindurch fort¬
dauernde Verwendung der im Körper enthaltenen wäs¬
serigen Flüssigkeiten , ( durch die allein diese Verflüssigung
der festeren , reducirten , organischen Substanz , und ihxe
Rückgabe an die unorganische Natur , dieses stete Auf¬
nehmen und Aneignen , Bilden und Entbilden , möglich
wird ) , durch unablässige Bewegung des Organischen,
ausgenommen im Flüssigen , getragen vom Flüssigen , und
herausgebildet aus dem Flüssigen , und durch die gleich
schnelle Entfernung des Abgenützten unorganisch geworde¬
nen, durch das Flüssige , — dem Menschen das Bedürfniß sei¬
nes verhältnißmäßigen , unerläßlichen Ersatzes , durch den
Genuß der zu diesem Wechselverkehr geeigneten wässerichteü
Flüssigkeit auferlegen muß . j

Allein es spricht sich schon dieses Bedürfniß bey je¬
dem Menschen durch ein , ihm natürliches Verlangen nach
dem Genüsse von Getränken , welches wir Durst nennen,
so deutlich aus , daß dasselbe , wenn es nicht befriediget
wird , oder befriedigetjwerden kann , wenn nicht noch quä¬
lender , doch gewiß eben so quälend wird , als der Hunger.



Der nächste und erste Zweck aller Getränke kann also
kern anderer seyn , als daß durch ihren Genuß das , aus
dem Gefühle des Durstes hervorgehende Bedürfniß der
Natur , befriediget werde . Wer aber im gefunden Zustande
ein Getränk , cs sey welches es wolle , zu oft und zu reich¬
lich , ohne auf den , das Bedürfniß aussprechenden Durst,
zu achten , genießt , der schadet sich schon dadurch ', jdaß das
Trinken im Übermaß die Verdauung stört , den Appetit
vermindert , den Körper mit .der sZeit erschlafft und träge
macht. Eben so aber schadet sich auch Der nicht minder,
welcher 'zu wenig ' Flüssigkeiten zu sich nimmt . Die Ver¬
dauung wird erschwert , die Säfte des Körpers werden zu
dick und zu scharf , der Umlauf derselben wird träger und
Hie Ab- und Aussonderungen werden gehindert , und un¬
zählige Leiden finden dann hierin ihren einzigen nur zu oft
verkannten Grund.

Da es nun aber der natürlichen und künstlichen Ge¬
tränke so viele , und ihren Vestandtheilen nach von so ver¬
schiedener Art und Wirkung gibt , so wird jenes Vedürf-
niß auch nicht durch alle Getränke in gleichem Maße be¬
friedigt , und es ist zur Befriedigung dieses Bedürfnisses nicht
von allen Getränken eine gleich große Quantität erforder¬
lich. Das durstlöschende Vermögen der Getränke -steht im
gleichen Verhältnisse mit dem Antheil an Wasser , welches,
sie enthalten ; ja manche Getränke sind in Bezug ihrer Be-
standtheile so gar der Art,  daß sie mehr zur Stillung
des Hungers dienen , und den Durst nur nebenbey eine kurze
Zeit beschwichtigen , aber ihn keineswegsj .ganz zu^ befriedi¬
gen vermögen.

Zur naturgemäßen Stillung und wirklichen Befrie¬
digung des Durstes und aller Anforderungen des organi¬
schen Lebens an das Flüssige , ist wohl jkein Getränk geeig¬
neter , als rei ne s fr i sch e s W a sse r , als die indiffe¬
renteste Flüssigkeit , mit der größten Auflösungskraft begabt.
Wer aber gerade keinen besonder » Durst empfindet , kann,
da er doch das Trinken zu seiner Gesunderhaltung nicht
versäumen darf , auch nach Beschaffenheit seiner Constitu¬
tion , strenger Beschäftigung u. s. w. , ein anderes , leich¬
tes Getränk wählen , welches seinen Gaumen reitzt , und
seinen Gesundheitsverhältnissen am angemessensten ist.

Überhaupt ist es aber im Allgemeinen für den Men¬
schen eine äußerst dienliche Gesundheitsregel , sich kein künst¬
liches Getränks irgend einer Art , zur täglichen Gewohnheit
zu machen , sondern lieber mit den verschiedenen Arten der¬
selben , je nach den Umständen abzuwechseln , weil zudem
auch bey keinem Menschen die physischen Bedürfnisse an
allen Tagen und zu allen Tageszeiten , so ganz dieselben sind

Übrigens haben die nähmlichen Getränke den wesent¬
lichen Nutzen für den Menschen , daß sie jdie Speisen ver.
dünnen , auflösen , vermischen , vertheilen und verdauen
helfen ; daß sie die Säfte flüssig und jmilde erhalten , daß
sie die Absonderungen im Körper befördern , und den im¬
merwährenden Abgang der in ihm vorhandenen Flüssigkei¬
ten ersetzen. Der tägliche Genuß derselben ist also dem
Menschen nicht minder nothwendig , als der Genuß der
Luft und Speisen.

Doch ist die Zuträglichkeit und das Bedürfniß der Ge¬
tränke im Allgemeinen , je nach den verschiedenen Zustän¬
den des Menschen selbst, und je nach der verschiedenen Art
und Beschaffenheit derselben, sehr verschieden.

In Bezug auf den Menschen selbst, hängt die Ver¬
schiedenheit des Bedürfnisses des Flüssigen im Organismus
ab : Vond  e m A l t e r. Im Kindesalter ist das Bedürfniß
am größten , vom Jünglingsalter an nimmt es nur unbe¬
merkt und ganz allmählich ab , bis es im Greisenalter , wo
die Neproduction immer mehr schwindet , sich völlig zu ver¬
lieren beginnt.

Von dem Geschlecht  e. Bey dem Manne ist es in der
Regel größer , als bey dem Weibe , wenn nicht bey dem
letzteren die Periode , die Schwangerschaft und das Säu¬
gen , einen Unterschied machen.

Von der Körperconstitution.  Je trockener der
Körper ist, je schneller die Functionen des Körpers vor sich ge¬
hen,jje mehr Flüssigkeiten durch dieAusleerungswege fortge-
hen, desto größer ist das Bedürfniß.

Von der Lebensweise.  Viel körperliche Anstrengun¬
gen und Erhitzungen , häufiger Genuß trockener schwer ver¬
daulicher oder reitzender Speisen , vermehren dasselbe.

DieGewohnheit  übt besonders bey den künstlichen
Getränken , einen mächtigen Einfluß auf das Maß dieses Be¬
dürfnisses.

Von äußeren und atmosphärischen Ein¬
flüsse  n . Bey trockener und heißer Luftsist das Bedürfniß
größer , als bey feuchter und kühler Luft.

Von den mancherlei ) Abweichungen  im Be¬
finden , so weit es noch in das Bereich der Gesundheit
gehört.

In Hinsicht der verschiedenen Art und Beschaffenheit
der Getränke ist bey dem Bedürfnisse ihres Genusses so¬
wohl auf die Temperatur der Getränke , als auch auf die,
ihnen beywohnenden Stoffe zu sehen.

Der Temperatur nach , sind die Getränke entweder
warme oder kalte , der innern iBeschaffenheit nach entwe¬
der natürliche , oder künstlich zubereitete.

Warme Getränke , ohne Rücksicht auf die ihnen bey-
wohnendcn Grundstoffe , beschleunigen die thierisch , chemi¬
schen Processe in unserem Organismus , und setzen mit der
Zeit die Energie der Functionen herab . Sie sind dem ge¬
sunden Menschen keineswegs Bedürfniß , ausgenommen im
Säuglings - und Greisenalter , und auch dem weib¬
lichen Geschlechts, in den ersteren Tagen nach der vollbrach¬
ten Geburt . Sie schaden in der Regel jedem Andern , wenn
sie lange oder häufig genossen werden , um so mehr , je hö¬
her ihr Wärmegrad ist. Wenn gleich bey allmählicher Ge¬
wöhnung ihr Genuß eine zeitlang ohne auffallende Folgen
zu bleiben scheint, so soll man doch, will man seine Gesund¬
heit nicht untergraben , znmahl , wenn man noch nicht im hohen
Alter ist, um nicht so vielen Feinden den Angriffzu erleichtern,
— sich allmählich von warmen Getränken entwöhnen.

Bey erhöhter Wärme des Körpers , nach Erhitzungen
soll die Temperatur der Getränke sich stets dem Wärmegra¬
de des Körpers nähern , lauwarm  und .lnie kalt  seyn,
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sollen nicht die traurigsten Folgen für daö physische Wohl , nach , entweder von kühlender , nährender , reihender oder
daraus hervorgchen . gemischter Wirkung , vermögen aber mit diesen ihren Ei-

Sehr kalte Getränke , ohne Rücksicht auf ihre Bestand - genschaften nur insofern allen den Durst erzeugenden Be¬
theile , im Übermaß genossen , beschränken immer die thieri - dingungen des organischen Lebens zu entsprechen , als sie
sche Wärme des Körpers, ; verzögern und hemmen wohl mehr oder weniger dem Wasser ihre flüssigen Form ver¬
gär die thierisch- chemischen Prozesse in ihm. Sie sind um danken , und sind ihrer wichtigen Nebenwirkungen halber
so nachtheiliger , jemehr der Körper erhitzt ist, oder je ge- als Getränk nicht allgemein und unbedingt zu empfehlen,
ringer die Energie des Körpers sich äußert . vielmehr erfordert ihr Gebrauch bey weitem mehr Vor-

Kalte Getränke sind im Allgemeinen derNatur des ge- sicht, als man diesem Gegenstand gewöhnlich zu schenken
sunden Menschen am angemessensten. Sie absorbiren die pflegt . Durch den unzeitigen oder unzweckmäßigen Gebrauch,
übermäßige Wärme , beschränken (nur in einem mäßigen haben von jeher nichtWenige ihre gute und feste Gesundheit
Grade ) die rhierisch- chemischen Prozesse, und sind daher je- verloren , sich vielfältige Krankhcitsanlagen künstlich erzeugt,
dem Alter , das Säuglings - und Greisenalter ausgenom - die vorhandenen bis zur Krankheit gesteigert , und unzählige
men , am zuträglichsten . Doch dürfen auch diese nicht zu bald oft unheilbare Übel auf den Hals geladen . Nicht nur die Er-
nach starken Erhitzungen , und nach — oder zwischen den Ge - Haltung der Gesundheit und die Verlängerung des Lebens,
uuß warmer Speisen genossen werden , damit nicht durch selbst auch die Ausrottung tief gewurzelter Krankheitsanla-
zu schnellen Wechsel der Temperatur , im Körper Blutsto - gen , hängt nebst dem Genüsse zweckmäßiger Nahrungsmit-
ckungen oder Entzündungen , besonders in den Lungen , er- tel und eines geregelten Verhaltens , meist von der glück¬
zeugt , die Verdauung der Speisen gestört , und die Emaille lichen Wahl geeigneter künstlicher Getränke ab . Diese glück-
der Zähne , rißig und brüchig gemacht werde . liche Wahl aber setzt richtige physische Selbstkenntniß voraus,

Natürliche Getränke , d. h. solche, die uns die Natur und eine genaue Bekanntschaft mit den Wirkungen der
liefert , ohne daß dabey eine künstliche Bereitung erfor - verschiedenen Getränke , insbesondere . Wir werden nicht un-
derlich wäre , sind nur das Wasser,  und für das säugen - terlassen die Leser von Zeit zu Zeit mit den speciellen Ei-
de Kind — die Milch ; alle übrigen üblichen Getränke , sie genschaften der Getränke und ihrer Zuträglichkeit bekannt
mögen durch bloße Mischung , oder durch Aufguß , oder zu machen , um in dieser Beziehung Mißgriffe zu verhin-
durch Kochen, oder durch Gährung , oder durch Destilation dern , die so viel physisches Elend in Familien brachten und
bereitet seyn , gehören zu den künstlichen oder zubereiteten leider noch täglich bringen.
Getränken , und sind ) der Natur ihrer Hauptbestandtheile — — — - —

P a l m enb l ät t e r für Leidende,

Still und innig.
Still . und innig ist des Herzens Feyer,
Das der Gottheit heil 'ge Näh ' empfand;

In der Einsamkeit verschwieg ' nen Schleyer
Birgt sie ihr Geheimnis ; hehr und theuer,
Wie ein kostbar , heimlich Liebespfand.

Still und innig ist der Andacht Flehen,
Das um Kraft und Licht und Tröstung ringt;
Thränen , unbelauschet , ungesehen,

Dringen siegend zu des Himmels Höhen,
Wo des Herrn Engel Labung bringt.

Still und innig sind die süßen Freuden,
Aufgeblüht im Schoosie der Natur;
Willst du sie im Feftesschimmer kleiden ;
Werden ferne sie und ferner scheiden,

— Ihre Wonne keimt im Stillen nur.

Still und innig ist der Liebe Wesen,
Schweigend ruht der Himmel ihr im Blick;
Wer vom eitlen Treiben nicht genesen,
Kann das Wort in ihrem Aug ' nicht lesen,
Geht von ihrem Himmel arm zurück.

Still und innig ist der Güte Walten,
Nicht nach Außen strebet ihre That;
Ganz und rein will sie das Glück behalten,
Frommen Segen heimlich zu entfalten,

Auszustreu 'n die stille Himmelssaat.

Still und innig , ja so sind die Seelen,
Die der Herr in Liebe sich erwählt.
Laßt uns in dem stillen Kreis nicht fehlen,
Stille Freuden , stillen Sinn uns wählen,
Don des Herzens,2 « nigkeit beseelt.

Herausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse nächst dem Graben Nr . 1095.

Gedruckt bey A. Stra  uß 's sel. Witwe , Dorotheergasse Nr . 1108.
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versehen.

Uber den Einfluß der Atmosphäre aüf Gesunde und
Kranke.

(Beschluß .)

»§ s ist auch hinreichend bekannt , daß die Sterblichkeit zu
gewissen Stunden größer ist . als zu andern , daß bey Ta¬
ge mehr Leute sterben , als Nachts . Die meisten Sterbe¬
fälle ereignen sich von 2 bis 3 Uhr Nachmittags , weniger
von Z — 6 Uhr Abends , noch weniger von 12 — 1 Uhr
Mittags , wieder weniger von 8 — 10 Uhr Morgens und
am wenigsten von 10 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens.
Wir müssen aber bemerken , daß diese Verhältnißzahlen
sich mit der Jahreszeit und dem Klima ändern , während
des Sommers und an warmen Klimaten am richtigsten
sind , und sich im Winter und in kalten Gegenden beynahe
umgekehrt zeigen ; allein überall sterben die Leute zu der
Zeit , wo ihre Krankheit entweder periodisch wiedergekehrt
ist, oder gewöhnlich eine Veschlimmerung gezeigt hat.«

»Es läßt sich nicht bezweifeln , daß Krankheiten , je
nach ihrer Wiederkehr und der von ihnen befallenen Con¬
stitution , bestimmte Perioden des Eintretens der Verschlim¬
merung und des Nachlasses haben , und dieß zwar vermöge
einer gewissen Übereinstimmung und Zusammenwirkung
der verschiedenen Grade von Einfluß , welchen verschiedene
Tages - und Jahreszeiten , je nach der verschiedenen Lebens¬
weise und Constitution der Person auf diese haben . Wie
verschieden ist nicht der Einfluß des Mittags und der Mit¬
ternacht , des Morgens und des Abends ; und darüber hat
man sich auch nicht zu wundern , denn nicht nur die Wirk¬
lichkeit , sondern auch der Schein hat aufKörper und Seele
Einfluß , und wie verschieden erscheinen uns die Gegenstän¬

de am Tage , wie verschieden sind sie dann wirklich . Nicht
nur an den mannigfaltigen Abstufungen von Licht und Dun¬
kelheit, sondern auch an den relativen Graden von Wärme und
Feuchtigkeit , beobachtet man während des Tages dieselben
regelmäßigen Veränderungen , wie während der vier Haupt¬
abschnitte des Jahres .«

»Wir haben jedoch nicht bloß den Einfluß der verschie¬
denen Perioden des Tages , der Jahreszeiten und des Kli¬
ma , sondern auch den entsprechenden Unterschied zwischen
den Küsten großer Continente und Inseln , zwischen Ber¬
gen und Thälern , so wie auch den Charakter der Einwoh¬
ner , deren Gesundheitszustand und Krankheiten , zu berück»
sichtigen. Dieselben Epitheta , welche für die geographische
Beschaffenheit des Landes paffen , finden oft auch auf den
Geist der Nationen Anwendung ; nahmentlich uninteres¬
sant und flach , kühn und hoch , kalt und
schwer , leicht und unfruchtbar , reich und
fruchtbar , wild und romantisch , finster und
düster.  Selbst Vieh , welches in hohen und trockenen Ge¬
genden weidet , ist zwar weit kleiner , aber viel lebhafter
und kräftiger , als solches aus feuchten niedrigen Gegen¬
den. An manchen Orten nehmen die Natur und die Kraft
zu , an andern ab , und dadurch werden so große Verän¬
derungen erzeugt , daß der ursprüngliche Typus mit der
Zeit fast ganz verwischt wird . Zugleich darf man nicht ver¬
gessen, daß die jetzt vorhandenen , gleich viel ob natürli¬
chen oder erworbenen Unterschiede in dem Charakter der
Menschen - und Thiercacen diesem Einflüsse größtentheils
mit so gutem Erfolge widerstehen , daß Manche der Meinung
sind, diese Unterschiede würden ewig bleiben , Andere dagegen
sagen , im Laufe derlJahrhunderte bringe das Klima so gro¬
ße Modifikationen hervor , daß die eigenthümlichen Charak-
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tere der besonderen Nacen großenteils , wo nicht ganz , ver¬
wischt werden . Die für unfern Zweck zu ermittelndeWahr-
heit ist , daß, mögen nun die Menschenracen von Natur
vorhanden , oder erst später entstanden , oder Beydes theil-
weise seyn , doch alle Constitutionen den Wechsel des Kli¬
ma fühlen , und zwar früher fühlen , als die Gewohnheit
einen neuen Zustand des Organismus bewirkt hat , welcher
den letzter» zur Ertragung des neuen Klima geschickt
macht. Deßhalb reden neue Ansiedler beständig von den
Wirkungen dieser Veränderung ihres Aufenthaltsortes,
zumahl wenn sie von einem heißen nach einem kalten,
von einem trockenen nach einem feuchten , von einem
hohen nach einem niederen Lande , oder aus der
Stadt auf das Land gezogen sind ; gerade wie wir unsere
Klagen über das Wetter oder Belobungen desselben stets
mit einer Beschreibung des Zustandes unserer Gefühle und
Lebensgeister begleiten , und diese Beschreibung der auf un¬
ser Gefühl hervorgebrachten Wirkung ist je nach dem Zu¬
stand unserer Constitution , Gewohnheiten und der Natur
unseres Leidens verschieden ; daher dann verschiedene Per¬
sonen verschieden afficirt werden , und über den Einfluß dessel¬
ben Wetters Meinungen äußern , die mit einander im Wider¬
spruche stehen, was vorzüglich von kränklichen, verzärtelten und
außerordentlich reitzbaren Subjeeten gilt . Überhaupt , verän¬
dert alles , was . den Zustand unsers Körpers und der Luft
verändert , auch in uns die relative Fähigkeit , Electricität
und Wärmestoff aufzunehmen ; daher es besonders darauf
ankömmt , daß dieser wichtige Einfluß der Atmosphäre bey
der Entwicklung der verschiedenen zusammenwirkenden Ur¬
sachen , welche bey verschiedenen Personen dergleichen .Em¬
pfindungen bewirken , und außerdem durch so unendlich
mannigfaltige Umstände modificirt werden , nicht außer
Acht gelassen werde.

Winke, gesündere Kunstproducte aus zuckerstoffhalti-
' gen Feldfrüchten zu gewinnen.

Es ist bekannt , daß man aus keinem nicht zuckerhal¬
tigen Pflanzenkörper irgend ein geistiges Fluidum , als:
Wein,Meth , Bier , Branntwein re. erzeugen kann , und
daß der aus den Kartoffeln und Getreidefrüchten ausgeschie¬
dene Kern , (das Kraftmehl ) allein dazu das eigentlicheZu-
kersubstrat liefert , welches vermögend ist, mit Wasser, durch
Wärme , in eine rein geistige Gährung überzugehen , und
die erzielte Quantität jener Products in der höchsten Rein¬
heit zu geben , während dem die übrigen Mischungstheile
der Früchte zur weinichten Gährung , als : Hülsen , Gummi,
Eyweis , Kleber, Schleim re. keine andere Wirkung und Aus¬
beute gewähren , als daß sie theilö in saure , theils gleich
den rhierischen Stoffen , wie der Kleber , in faulichte Gäh¬
rung übergehen , und daher als die eigentliche Grundursa¬
che aller Wcchselfälle in dem Ergebnisse derselben anzuse¬
hen sind , weßhalb aber unmittelbar aus den Früchten selbst
durch die Mitverwendung der obbenannten Mischungstheile
durchaus keine Vermehrung des zu gewinnenden Weingei¬

stes erzweckt wird , und noch außerdem die bekannten Übel¬
stände , wie : ihr großes Volumen , ihr leichtes Anbrennen,
das sich aus ihnen entbindende Fuselöhl re. erzeugen , die
dermalen nur mittelst sehr zweckmäßiger Brennapparate
zum Theil wieder gehoben werden können . Allein der wich¬
tigste , durch keinen Apparat zu ersetzende Verlust dabey
ist, die durch die Gährung fast völlige Zerstörung ihrer ur¬
sprünglichen , für Menschen und Thiere gleich vortrefflichen
Nahrungssubstrate , von denen in den Brennereyen nichts
weiter als das dürftige Vranntweinspielich (vergohrener
Maischtrank ) übrig bleibt.

Vergleicht man nun das bisher übliche Verfahren in
den Brennereyen , wobcy die Kartoffeln und Getreidefrüchte
noch immer ihrem ganzen Umfange nach , der weinichten
Gährung mitunterworfen werden , mit dieser neuen Me¬
thode , wornach zum Behufs der Erzeugung derselben
Quantität Weingeist , das aus ihnen leicht abzuscheidende
Kern - oder Kraftmehl vorher in reines Zuckerwasser überge-
führt , und mittelst eines äußerst wohlfeilen , selbst zu erzeu¬
genden Ferments (Germ ) schnell zu Wein vergohren wird :
so fallen nicht nur alle oberwähnten Nachtheile von selbst
weg , sondern es wird dabey auch der eigentliche Zweck der
Ersparung , die bey weitem mehr als die Hälfte ihres Ge¬
wichts betragenden , bloß kein Kraftmehl mehr enthalten¬
den Abfälle , als trockene, unzersetzte und völlig gesunde
Nahrungsstoffe der Ökonomie zu den mannigfaltigsten Zwe¬
cken, und vorzugsweise zur Vermehrung eines weit gedeih¬
licheren Viehstandes zu erhalten , auf das Vollkommenste
erreicht.

Da die Wiener Zeitung vom 7. October 1826 schon
bekannt gegeben hat , daß von dem Erfinder ein sehr brauch¬
barer , vom Geschmack reiner kristalinischer Zucker im Gro¬
ßen erzeugt werde , wobey alle obbemerkten Ersparungen
Statt finden , und der von ihm seitdem wesentlich vervoll-
kommt worden ist , dergestalt , daß aus dem Kraftmehle ei¬
nes Metzen Weizen , jetzt 22 bis 36 ; und jenem eines
Metzen Erdäpfel jetzt 10 bis n Pfund Zucker gewonnen
werden , wovon 1 Pfund mit dem nöthigen Wasser und
Ferment nach beendigter Vergährung ein halbes Pfund
Alkohol ( wasserfceyen Weingeist ) als Ausbeute gibt ; so
geht daraus hervor , daß mittelst des obigen Verfahrens
(in Folge dessen nicht unmittelbar aus den Früchten selbst,
sondern bloß aus deren Kraftmehle allein dieselbe Quan¬
tität Weingeist von mindestens gleicher Güte wie der fran¬
zösische gewonnen wird ), im Vergleiche zu den bisherigen
ohne Erweiterung der in den Brennereyen bereits beste¬
henden Einrichtungen , nicht nur die doppelte Quantität
produzirt werden könne , sondern daß auch der bey weitem
beträchtlichere Theil dieser Früchte , als Abfall in ihrer ur¬
sprünglichen Beschaffenheit als das vortrefflichste Futter,
vorzüglich der Schaf - und Nindviehzucht erhalten bleibe.

Da hiemit das eigentliche Prinzip , worauf dieses neue
Verfahren bey der weinichten Gährung in der Wesenheit
beruht , hinreichend bezeichnet ist , damit dessen Werth bey
Erzeugung besserer und der Gesundheits zuträglicher Pro¬
ducts um so unbefangener beurtheilt werden könne , so
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dürste das Anerbiethen einer dießfälligen praktischen An¬
weisung und Mittheilung nicht unwillkommen erscheinen.

Hierauf Reflectirende belieben sich dießfalls entweder
persönlich , oder in portosreyen Briefen an die Nedaction
dieser Blätter zu werden.

Wie man sich im Alter die Tage vermehren könne.

Das Alter , ungeachtet es an sich die natürliche Folge
des Lebens und der Anfang des Todes ist , kann doch selbst
wieder ein Mittel werden , unsere Tage zu vermehren . Es
vermehrt zwar nicht die Kraft zu leben , aber es verzögert
ihre Verschwendung , und so kann man behaupten , der
Mensch würde in der letzten Periode seines Lebens , in dem
Zeitraum der schon verminderten Kraft , seine Laufbahn
eher beschließen , wenn er nicht alt würde-

Dieser etwas paradox scheinende Satz wird durch fol¬
gende Erläuterungen seine Bestätigung erhalten . Der
Mensch hat im Alter einen weit geringeren Vorrath von
Lebenskraft , und weniger Fähigkeit sich zu restauriren.

Lebte er nun noch mit eben der Thätigkeit und Leb¬
haftigkeit fort , als vorher , so würde dieser Vorrath weit
schneller erschöpft sepn , und der Tod bald erfolgen , denn
vermindert aber der- Charakter des -Alters die natürliche
Nutzbarkeit und Empfindlichkeit , dadurch wird die Wir¬
kung der innern und äußern Reitze , und folglich dieKraft-
außerung und der Kraftverbrauch auch vermindert , und
so kann er bey der geringeren Consumtion mit diesem
Kraftvorrath weit länger auskommen . Die Abnahme der
Intensiv » des Lebensprozesses mit dem Alter , verlängert
also seine Dauer.

Eben diese verminderte Neitzfähigkeit vermindert aber
auch die Wirkung schädlicher Eindrücke und krankmachen¬
der Ursachen , z. B . der Gemüthsaffecte , der Erhitzung,
u. s. w. sie erhält eine weit größere Gleichförmigkeit und
Ruhe in der .inneren Ökonomie , und schützt ans diese Weise
den Körper gegen manche Krankheiten . Man bemerkt sogar,
daß aus eben dieser Ursache alte Leute nicht so leicht von
ansteckenden Krankheiten befallen werden , als junge.

Dazu kommt nun noch selbst die Gewohnheit zu le¬
ben , die unstreitig in den letzten Tagen mit zur Erhaltung
des Lebens beylrägt . Eine animalische Operation , die man
so lange immer in derselben Ordnung und Succession fort¬
gesetzt hat , wird zuletzt so gewöhnlich , daß sie noch durch
Habitus  fortdauert , wenn auch andere Ursachen zu wir¬
ken aufhören . Zum Erstaunen ist es oft , wie sich man¬
che Alterschwache noch immer einige Zeit erhalten , wenn
nur alles in ihrer gewohnten Ordnung und Folge bleibt.

Der geistige Mensch ist wirklich zuweilen schon gestor¬
ben , aber der Vegetative , die Menschenpflanze , lebt noch
einige Zeit fort , wozu freylich weit Weniger gehört . Diese
Lebensgewohnheit verursachet auch , daß der Mensch , je
älter er wird , desto lieber lebt.

Wird nun vollends das Alter gehörig behandelt und
unterstützt , so kann es noch mehr zum Verlängerungsmittel

des Lebens benutzt werden , und da dieß einige Abweichun¬
gen von den allgemeinen Gesetzen erfordert , so halte ich es
für nothwendig , hier die dazu gehörigen Regeln mitzu-
theilen.

Die Hauptideen der Behandlung müssen diese seyn:
Man muß die immer zunehmende Trockenheit und Stei¬
figkeit der Fasern (die zuletzt den Stillstand verursacht)
vermindern und erweichen.

Man muß die Restauration des Verlornen , und die
Ernährung möglichst erleichtern . Man muß dem Körper
etwas stärkere Reitze geben , weil die natürliche Reitzfähig-
keit so sehr vermindert ist , und man muß die Absonderung
der verdorbenen Theilchen unterstützen , die im Alter
so unvollkommen ist , und jene Unreinigkeit der Säfte nach
sich zieht , welche auch den Tod beschleunigt.

Hierauf gründen sich folgende Regeln.
1) Im Alter fehlt die natürliche Wärme . Man suche

sie daher von außen möglichst zu unterhalten und zu ver¬
mehren ; daher warme Kleidung , warme Stuben , warme
Betten , erwärmende Nahrung , auch , wenn es thunlich ist,
der Übergang in ein wärmeres Klima sehr Lebensverlän¬
gernd ist.

2) Die Nahrung sey leichtverdaulich , mehr flüssig als
fest , concentrirt nahrhaft , und dabey stärker reitzend , als
in den früheren Perioden rathsam war.

Daher sind warine und gewürzte Kraftsuppen dem
Alten so heilsam , auch zarte , recht mürbe gebratene Fleisch¬
speisen , nahrhafte Vegetabilien , ein gutes nahrhaftes Bier,
und vor allen ein öhligter edler Wein , ohne Säure , oh¬
ne erdigte und pflegmatische Theile , z. B . alter spanischer
Wein , Tokayer , Cyper , Capivein . Ein solcher Wein ist
einer der stärksten und passendsten Lebensreitze für Alte,
er erhitzt nicht , sondern nährt und stärkt sie , er ist die
Milch der Alten.

3) Laue Bäder sind äußerst passend , als eins der be¬
sten Mittel , die natürliche Wärme zu mehren , die Abson-
derungen , besonders der Haut , zu befördern , und die Tro¬
ckenheit und Steifigkeit des Ganzen zu vermindern . Sie
entsprechen also fast allen Bedürfnissen dieser Periode.

4) Man vermeide alle starke Ausleerungen , z. B.
Aderlässe (wenn sie nicht durch besondere Umstände ange¬
zeigt werden ) starke Purganzen , Erhitzung bis zum Schwei¬
ße , den Beyschlaf , u . s. w. Sie erschöpfen die wenige
Kraft , und vermehren die Trockenheit.

5) Man gewöhne sich mit zunehmendem Alter immer
mehr an eine gewisse Ordnung in allen Lebensverrichtun.
gen . Das Essen und Trinken , der Schlaf , die Bewegung
und Ruhe , die Ausleerungen , die Beschäftigungen , müssen
ihre bestimmte Zeit und Succession haben und behalten.
Eine solche mechanische Ordnung und Gewohnheit des Le¬
bens vermag ausnehmend zur Verlängerung desselben in
dieser Periode bepzutragen-

6) Der Körper muß zwar auch Bewegung haben,
aber ja keine angreifende oder erschöpfende , am besten eine
mehr passive z. B . das Fahren , und das öftere Reiben
der ganzen Haut , wozu man sich mit vielem Nutzen wohl-



— 120 —

riechender und stärkender Salben bedienen kann - um die
Steifigkeit zu mindern , und die Haut weich zu erhalten.
Vorzüglich müssen die heftigen körperlichen Erschütterun¬
gen vermieden werden . Sie legen gewöhnlich den ersten
Grund zum Tode.

7) Angenehme Stimmungen und Beschäftigungen der
Seele sind hier von ungemeinem Nutzen . Nur keine starken
oder erschütternden Leidenschaften, welche im Alter auf der
Stelle tödtlich seyn können . Am heilsamsten ist die Heiter¬
keit und Zufriedenheit des Gemüths , welche durch den Ge¬
nuß häuslicher Glückseligkeit , durch einen frohen Rückblick
auf ein nicht umsonst verlebtes Leben , und durch eine hei¬
tere Aussicht in die Zukunft , auch jenseits des Grabes-
erzeugt wird . Auch ist die Gemüthsstimmung für Alte sehr
passend und heilsam , die der Umgang mit Kindern und

Der kritisch
Petersilie , als ein den Harnabgang beförderndes

Mittel.

Mag sie auch immerhin nichtsehr ,Iark seyn , so läßt
sich doch eine urintreibende Wirkung der Petersilie durchaus
nicht absprechen . Wo es demnach darauf ankommt , die
Thätigkeit der Nieren zu erhöhen , Urin zu erzeugen und
zu vermehren , da wirdein kräftiger Aufguß der frischen
oder trocknen Blätter derselben immer von Nutzen seyn,
und die Kraft dahin wirkender Arzneyen unterstützen kön¬
nen . Wo hingegen schon abgesonderter , in der Blase an¬
gesammelter Urin vielleicht , wie das bey Kindern in den
ersten Wochen ihres Lebens häufig der Fall ist , krampf¬
haft in der Blase zurückgebalten wird , ist es wirklich grau¬
sam , den armen Kleinen Petersilienthee einzuflößen , da
dieser doch nicht eigentlich kramvfstillend wirkt , folglich die
Ausleerung des Urins aus der Blase nicht fördern kann,
wohl aber die Absonderung in den Nieren , den Zufluß zur
Blase und dadurch die Schmerzen und die Unruhe der Kin¬
der noch vermehren muß , indeß ein Klystier von einem

M i s c

Einen Einfluß des Mondes und der Planeten auf Gesunde
und Kranke nachzuweisen , hat von neuem Dr . Allen  versucht,
und besonders sich bemüht darzuthun , daß die Periodicität der
Krankheiten großentheils von dem Kreisläufe der Himmelskörper
abhänge . Er theilt Tabellen von den Jahreszeiten mit , in denen
sich auch die Zustände der Aufregung und Deprimirung von 3o
Wahnsinnigen eingetragen finden , doch lassen sich darauf durch¬
aus keine praktischen Schlüsse gründen . (Lssss ok Inssnil ^ k>̂
Dr . Alle n).

Neue Mischung stattchesBrennöhls.  Ein Ame¬
rikaner , Jennings , schlägt vor,  das Brennöhl durch eine Mischung

jungen Leuten hervorbringt ; ihre unschuldigen Spiele , ihre
jugendlichen Einfalle , haben gleichsam etwas Verjüngen¬
des . Insbesondere ist Hoffnung und Verlängerung der
Aussichten ins Leben, ein herrliches Hülfsmittel . Neue Vor¬
sätze, neue Plane und Unternehmungen (die freylich nichts
Gefährliches oder Beunruhigendes haben dürfen ), genug,
die Mittel , das Leben in der Phantasie weiter hinausjzu
setzen, können selbst zur physischen Verlängerung desselben
etwas beytragen . Auch finden wir , daß die Alten gleichsam
durch einen innern Instinkt dazu getrieben werden . Sie
fangen an , Häuser zu bauen , Gärten anzulegen ', u . dgl.
und scheinen in dieser kleinen Selbsttäuschung , wodurch
sie sich das Leben gleichsam zu assecuriren meinen , unge¬
mein viel Wohlbehagen zu finden.

e Hausarzt.
frisch bereiteten Aufguß der gemeinen Camillenblumen mit
etwas Baumöhl leicht Hülfe geleistet haben würde.

Punsch bey angehenden Catarrhen.

Cartarrhalische Assertionen sind im ersten Anfänge
allezeit entzündlicher Natur ; wenn nun auch der Punsch
gleich jedem andern warmen , erhitzenden Getränke , un¬
terstützt durch Bettwärme , Schweiß erzeugt , und diese ge¬
waltsam hervorgetriebene Ausdünstung in einzelnen Fällen,
bey schlaffen , reitzlosen Subjekten , von einigem Erfolge
seyn mag , so bleibt es immer höchst gewagt , die entzünd¬
liche Beschaffenheit so verwundbarer Gebilde , als die Luft¬
röhre und die Lungen , durch neue Erhitzung nur noch zu
vermehren . Mancher einfache Katarrh ist gewiß durch Punsch
zur wahren Brustentzündung gesteigert , und dadurch mit¬
telbar manche Lungenschwindsucht erzeugt worden , zu wel¬
cher es ohne ven wohlschmeckenden Punsch vielleicht nie ge¬
kommen wäre.

allen.

von Alkohol und Tcrpentinöhl zu ersetzen. Man mischt die beyden
Flüssigkeiten zu gleichen Theilen mit einander , rührt sie stark um,
und läßt sie dann stehen ; der. 8. Theil des Terpentins hat sich
dann mit dem Alkohol verbunden , daß Übrige gießt man ab. Die
zurllckbleibende Mischung ist es , welche man Statt des Ohls be¬
nutzt , und die in der Lampe mit und ohne Docht brennt . Man
machte einen Versuch mit einer argandischen Lampe , und erhielt ei¬
ne Helle, dichte , glänzende Flamme , schöner als beym Ohle , wel¬
che weder Rauch , noch den geringsten Geruch gab . Die Mischung
ist nicht theurer als gewöhnliches Öhl . Der Docht wird beym
Verbrennen kaum geschwärzt , und die Lampe braucht nicht gerei¬
nigt zu werden.

Zerausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dem Graben Nr . 1095.
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Bedruckt bey A. Stra  uß 's sel. Witwe , Dorotheergasse Nr . nc >8.
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L" ÄLÜ Ürde'n̂ Id» Ä ^ n̂ '̂

Über die Geselligkeit in den Bädern.
Don Dr . Mekarski Edl . von Menk.

Ich sah mich um , an vielen Orten,
Nach lustigen gescheiten Worten;
An bösen Tagen mußt ' ich Mich freuen,
Daß diese die besten Worte verleihen.

G ö th e.

jegliche Heilanstalt und mithin auch jegliche Heilbade¬
anstalt sollte man denken , könne als ein Zusammenfluß
verschiedenartiger Kranken , einen bloßen traurigen , spital¬
mäßigen Anblick gewähren , der unsere Gedanken nur auf die
Nichtigkeit der menschlichen Körpernatur hinleitet . Das ist
denn auch in allem Ernste der Fall in Trivialbädern , welche
die große glänzende Welt nicht kennt und beachtet . Ganz
anders aber verhält es sich mit den Bädern , die in Reno-
mee stehen , das nicht umzubringen ist , besonders , wenn
noch eine günstige Saison das Ihrige beyträgt , die schöne
Welt zu einem zahlreichen Besuche einzuladen.

Man verbindet mit dem Reisen in die Bäder , die
scheinbar widersprechendsten Begriffe und Absichten : Man¬
cher bereiset die Badeanstalten nach einander , wie er sie
eben der Reihe nach gegen sein Übel anpreisen hört , An¬
dere, um dem Rathe eines Arztes zufolge , eine Cur zu un¬
ternehmen , und mitunter ein oder das andere Geschäft
abzumachen ; zuweilen jedoch ist Geschäftmachen die Haupt¬
absicht, die Cur — Nebensache ; Andere um ein angenehmes
vornehmes Leben zu führen , oder doch wenigstens zu zeigen,
was sich denn eigentlich wiederum , nimmt man es genau,
in die Classe des Geschäftmachens rubriciren ließe . Bäder
werden also, von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet , zum
Tummelplatz lebenslustiger Menschen , gewinnsüchtiger Leute,

verliebter Abenteurer , unter deren Zahl die wahrhaft Heil¬
bedürftigen fast verschwinden . Nur Schade , daß all dieser
Wirrwarr sich mit einer beabsichtigten , geregelten Cur , nicht
immer in Einklang .bringen läßt . In der Idee frcylich,
wird Beydes , nähmlich die Beabsichtigung einer Cur mit
einem angenehmen Leben , auf das Schönste verbunden,
und selbst der Arzt gibt vor allem die Vorschrift , man sol¬
le ja alle Sorgen hinter sich lassen , nichts thun,sich er¬
heitern , und gesellschaftliche Zerstreuungen suchen , dieß
sey — beynebst der Bewegung auf der Reise , des erheitern¬
den Genusses einer stets reinen sich immer erneuernden Luft,
der Veränderung des Ortesund des Klima , des Reitzes
wechselnder Gegenstände auf die Einbildungskraft u . dgl.
schon die halbe .Cur , und trage nicht wenig dazu bey , die
hypochondrischen Teufelchen , welche die anmuthlge Nixe
der Quelle für immer bannen soll , in Zaum zu halten.
Jeder befleißigt sich daher auf das Angelegentlichste , diese
Bestimmung zu erfüllen , und man kann wohl ^ 6^ 1, daß
sich es Mancher darin ordentlich sauer werden läßt . Man
würde glauben , seine Zeit schlecht angewandtzu haben,
wenn man nicht alle die glänzenden Vortheile benutzt hat¬
te , die das gesellige Beysammenseyn im Bade , das Neue
und Fremde so vieler Menschen aus den entlegensten Pro¬
vinzen , das Besondere der neuen Lebensart und das Auf¬
fallende oder Merkwürdige der Gegend und der Sitten des
Landes gewährt ; alle Vorzüge und Mängel des gesellschaft¬
lichen Lebens nach ihrer eigenthümlich vaterländischen Art
einen sich hier auf eine dem feinen Menschenkenner inte-
ressante Weise . Man würde beschämt zurückkehrssn, wenn
man die Fragen , ob man Dieses oder Jenes gesehen,
oderauch gehörig mitgenoffen habe, nicht befriedigend be¬
antworten könnte . Wer schweigt, wird für einen incurabeln
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Patienten oder für einen Dummkopf gehalten . Es ist da¬
her nichts gewöhnlicher , als daß die Badegäste , wenn sie
sich begegnen , bei) ihrem zufälligen Zusammentreffen an
einander die Worte richten : Haben sie schon viele Bekannt¬
schaften gemacht ? — Der berühmte -k. und Z. ist hier;
haben sie ihn schon gesehen und gesprochen ? — ich traf
ihn jüngsthin beym Herrn N . der ein recht charmantes
Haus führt . Haben sie schon diese und jene neue Anlage be¬
sucht ? — Sind sie schon da und dort gewesen ? — Ha¬
ben sie jene Merkwürdigkeit noch nicht in Augenschein ge¬
nommen ? — Wo nehmen sie gewöhnlich ihr Frühstück zu
sich? — Haben sie da und dort noch nicht gespeist ? —
Haben sie da und dorthin noch keine Parthie gemacht ? —
Waren sie nicht auch im Coneert , auf dem Ball ? —
Sind sie nicht auch zu dem Feste eingeladen , daß der Graf
N . N . und der Fürst P . P . veranstaltet ? — Werden sie
nicht an dem Vergnügen Theil nehmen , womit die Land-
leute allhier jährlich auf eine originelle Weise ihr National¬
fest feyern ? — Sie werden doch beym letzten Wettrennen
zugegen gewesen seyn , welches der Fürst P . P . veranstal¬
tet hat , und auch Etwas daran gewagt haben ? — Wa¬
ren sie schon in der Gesellschaft des Herrn X. und der Ma¬
dame P ? —- Man spielt dort ziemlich hoch, jedoch immer
besser man spielt mit Karten , als mit dem guten Nahmen
ehrwürdiger Familien u. s. w. — .—

Solche Gelegenheiten , die man oft gar nicht zu Hause
haben , die man hier nur allein genießen kann, unbenutzt vor¬
über gehen zu lassen, würde unverantwortlich seyn, zumahl,
da man hier ohne große Ceremonie mit den vornehmsten
und größten Männern in Berührung kommen darf , die
man zu Hause so weit von sich entfernt , so hoch über sich
erhaben sieht. Manch tüchtiges Künstlertalent , mancher ein¬
geschüchterte Gelehrte , fand in solch nährerec Berührung
mit dem höhern Adel und den Personen höheren Ranges,
Gelegenheit , Proben seiner Kenntnisse zu äußern , wurde
aus Vergessenheit und Staub hervorgezogen , und dankte
sein Glück den Gesetzen der Geselligkeit , welche zu erhöhen
Künstler untereinander wetteifern . — Man biethet also
gern die letzten Kräfte auf , unterdrückt ein kleines Übel¬
befinden , achtet einen geringen Zeitverlust nicht , sieht eine
Ausgabe mehr nicht an , sucht das Schönste , das Beste
hervor , das hier so gut glänzen kann , und schauet fleißig
nach dem , was andere thun und haben , um nur in einer
so angesehenen Gesellschaft nicht zurückzubleiben.

Eine Menge von Scheingründen verleiten überdieß
den Leichtgläubigen diese Bahn zu beginnen und zu verfol¬
gen. Geselligkeit , heißt es , behaupten ja die Herren Ärzte
selbst, gehört wesentlich mit zur Vorbereitung und Vollen¬
dung einer Brunnen - oder Badecur ; — Geselligkeit ist
des Menschen natürliche Bestimmung , und wandeln wir
nur immerhin den Weg , welchen uns die liebreiche Natur
vorgezeichnet , so finden wir in ihr .'sicherer : Wohlfahrt,
Gesundheit und Glückseligkeit , welche wir vergebens , irren
wir einmahl ab . aus der Hand der unsicher» Kunst wieder
zu erringen streben.

Freude , heißt es ferner , gehört unter die Lebenspana-

ceen , ich suche sie also , ohne sie ängstlich zu zergliedern,
wie , wann , wo ich mir dieß , jenes Vergnügen gönnen
soll ; — ich kann meinen regen Geist nicht nach Willkühr
in seinem Wirken plötzlich Halt gebiethen , und ihn durch
ertödtende Langweile fesseln. Ist es also wohl gefehlt , wenn
ich, um mich während meiner Muße doch in Etwas zu
beschäftigen , an den Produkten des Witzes Gefallen trage,
mich in den schönen Künsten übe , oder in ihrem Gebiethe
selbst neue Schöpfungen versuche ? — oder um dem Geist
einen Wechsel zu verschaffen, an das Schachbret eile , nicht
selten einen Leidensgefährten treffend , der beynebst dieser
Geistesbeschäftigung unterhaltlicher Art , an einem ähn¬
lichen Übel wie ich leibend , mitunter unfern Krank¬
heitszustand zum Gegenstand eines unterhaltenden Gesprä¬
ches auswählt ; ich bin dabey von allen zu starken Eindrü¬
cken der Außenwelt , von allen Gemüthsbewegungen und
Leidenschaften, welche diese veranlassen können gesichert ; —
nur dieß kann mir Freude gewähren ; solche unvermuthete
Freuden mit den stillen in ununterbrochenem Wechsel , ver¬
leihen dem geistigen Leben neuen Aufschwung , und erhöhen
das damit verbundene Lustgefühl , wie die Thätigkeit des Le¬
bens in den Organen ; — mannigfaltige Überaschungen
wieder anderer Art , wie sie das gesellige Leben uns zu¬
führt , gewähren dann neuen Reitz , neue Erheiterung des
Gemüthes , neue Zerstreuungen , neue dem Körper erfreuende
Genüsse.

Freude trinken alle Wesen

An den Brüsten der Natur;
Alle Guten , alle Bösen

Folgen ihrer Rosenspur.
Küsse gab sie u n s und Neben,

Einen Freund , geprüft im Tod;
Wollust ward dein Wurm gegeben,

Und der Cherub steht vor Gott.
Schiller.

Eine ganz andere Wendung erhält aber die ganze Sa¬
che, wenn man frägt , ob sich der Kranke , der um einer
vorzunehmenden Cur Willen , in das Bad gereiset ist.
den Genüssen des Wohllebens , und der berauschenden Freude
auch eben so hingeben könne , wie der Gesunde , der nur des
Vergnügens halber hiehec reifete , und ob er deßhalb unbe.
dingte Nachahmung verdiene ? —

Was würde daraus folgen , wenn der schwächliche Ba¬
degast , sich den immerwährenden Reitzen einer guten Ta.
fel , einer schwelgerischen Lebensweise , steten Jagen nach
Unterhaltungen aufopferte — der Geselligkeit halber , weil
es andere und zwar Gesunde thun ? — Wann , wie
und in welchem Maße  darf man also der Vergnü¬
gungssucht nachgeben ? — Worin besteht also die eigent-
l iche dem Curgast heilsame Geselligkeit? — Welches
sind die erlaubten Freuden ? — Diese und ähnliche Fra¬
gen auf eine genügende Weise zu befriedigen , halten wir
uns für den nächsten Abschnitt bevor.

(Der Beschluß  folgt .)
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Salzbrunnen mit brennbarem Gas in China.
(Aus den lVleI.iNZi?s anisligus ; , von Humboldt .)

Die berühmtesten dieser Salzbrunnen sind die von
Szutzschnan ; man findet sie immer in der Nähe der Sali¬
nen, deren es in diesen Provinzen sehr viele gibt . Man braucht
mindestens drey Jahre , um einen Brunnen zu graben ; um aber
das Salzwasser herauszupumpen , läßt man sodann eine
fußlange Bambusrohre hinab , an deren Ende sich ein Ventil
befindet . Sobald die Röhre den Grund des Brunnens erreicht
hat , seht sich ein starker Mann auf das an derselben befestigte
Seil , das er durch Stöße in Bewegung setzt, bcy jedem
Stoße öffnet sich das Ventil , und das Wasser steigt herauf.
Ist die Röhre gefüllt , so wird eine große Walze , in Gestalt
eines Haspels von fünfzig Fuß im Umkreise, um die das Seil
herumläuft , von drei) bis vier Büffeln oder Ochsen ange¬
zogen , und so die Röhre herausgebracht.

Die Luft, die aus diesen Brunnen aufsteigt , ist sehr
entzündlich ; würde man in dem Augenblicke , wo die Röh¬
re fast herausgezogen ist , eine Fackel an die Öffnung des
Brunnens halten , so würde sie in einer großen Feuergarbe
von 20 bis öc» Fuß Höhe aufflammen und mir donnerähn¬
lichem Getöse und der Schnelle des Blitzes die Halle ent¬
zünden . Solche Unfälle werden zuweilen durch Unvorsich¬
tigkeit oder die Bosheit eines Arbeiters herbengeführt , der
sich in Gesellschaft ums Leben bringen will . Man zieht kein
Salz aus solchen Brunnen , sondern benutzt nur das ih¬
nen entströmende , brennbare Gas . Zu diesem Zwecke lei¬
tet man durch eine Bambusrohre , die die Mündung des
Brunnens bildet , das Gas , wohin man will , und zündet
es mittelst eines Wachslichtes an , worauf es unausgesetzt
fortbrennt . Die Flamme ist bläulicht , hat 5 bis 4 Zoll
Höhe und einen Zoll im Durchmesser ; einmahl entzündet , kann
sie nur mittelst eines Stöpsels von Thon , mit dem man
die Mündung der Röhre verstopft , oder durch einen plötz¬
lichen und heftigen Windstoß ausgelöscht werden . Das Gas
ist mit einem stinkenden Erdharz geschwängert , und gibt
einen schwarzen und dicken Rauch ; sein Feuer ist stärker
als das gewöhnliche.

In einem Thale bey Athong - Salmao befinden sich
vier Brunnen , die eine wahrhaft entsetzliche Gasmasse
ausstcömen und kein Wasser enthalten . Die Luft entweicht
aus ihnen mit einem furchtbaren Getöse , das man sehr
weit hört . Die Mündung des einen dieser Brunnen , die
eine Tiefe von Zooo Fuß hat , ist mit einer sechs bis sie¬
ben Fuß hohen Hütte von behauenen Steinen überbaut,
damit nicht irgend Jemand aus Bosheit Feuer an die
Mündung bringe . Vor einigen Jahren ereignete sich ein
solches Unglück. Sobald das Feuer an die Öffnung kam,
erfolgte eine fürchterliche Explosion nebst heftiger Erder¬
schütterung , und eine Flamme von ungefähr zwey Fuß
Höhe bedeckte den Boden , ohne jedoch etwas zu verbrennen.
Vier Männer hatten den Muth , auf die Mündung des
Brunnens einen ungeheueren Stein zu wälzen , der so¬
gleich in die Luft flog , drey der Männer verbrannten , dem
vierten gelang es , der Gefahr zu entgehen . Weder Wasser,

noch darauf geworfene Erde konnten das Feuer löschen;
durch vierzehntägige Anstrengung hatte man endlich auf ei¬
nen Berg in der Nähe , so viel Wasser gebracht , daß es
eine Art See bildete ; dieß ließ man nun plötzlich auf den
Brunnen herabströmen , und so wurde durch dieses und den
durch den Sturz des Wassers erzeigten Druck der Luft das
Feuer gelöscht. Diese Löschanstalten kosteten bey 3o,ooo
Franken , eine für China sehr beträchtliche Summe . In
diese vier Brunnen sind bis auf einen Fuß tief unter der
Erde , vier ungeheure Bambusröhren ,eingescnkt , die das
Gas unter die Kessel leiten . Jeder Kessel hat eine Bam¬
busröhre oder einen Feuerconductor , an dessen Spitze eine
sechs Zoll hohe Röhre von Töpferthon befestigt ist , deren
Öffnung einen Zoll im Durchmesser hält . Die thönerne
Röhre verhüthet das Verbrennen des Bambus ; ähnliche
Röhren , die nach außen laufen , erleuchten die Straßen
und großen Hallen oder Küchen.

Man kann nicht die ganze Feuermasse verwenden ; der
Überfluß wird außer den Bereich der Saline , wo er drey
große Schornsteine oder Feuergarben bildet , die drey Fuß
hoch über den Schornstein hinausflammen . Der Boden in
solchen Salinen ist außerordentlich heiß , und brennt un¬
ter den Füßen , selbst im Jänner gehen die Arbeiter halb
nackt. Das Feuer ist sehr heftig , so daß die Siedkessel,
ungeachtet der vier bis fünf Zoll Dicke , doch nach wenigen
Monathen kalcinirt sind und rinnen . Das Salzwasser wird
durch Träger , Wasserleitungen und Bambusrohren in die
Saline gebracht , in einer ungeheueren (Zisterne gesammelt,
aus dieser durch ein Schöpfrad , das Tag und Nacht von
vier Männern in Bewegung erhalten wird , in einen obern
Behälter gebracht, und aus diesem in die verschiedenen Kes¬
sel geleitet . Nachdem das Wasser 24 Stunden abgedunstet
worden ist , bleibt eine Salzscheibe , hart wie Stein von
ungefähr sechs Zoll Dicke und Zoo Pfund Schwere , im
Kessel zurück. Noch gibt es in China und Japan eine große
Anzahl ähnlicher Brunnen und Berge , aus denen eine
Menge von entzündlichem Wasserstoffgas ausströmt.

Einige Worte über erkünstelte Lebensbedürfnisse.

Erkünstelte Lebensbedürfnisse , im Gegensätze von wah¬
ren , ohne deren Befriedigung das gesunde Leben des Men¬
schen nicht erhalten werden kann , bestehen in einer will-
kührlichen , oder absichtlichen Gewöhnung an gewisse aktive
oder passive Zustände in einem solchen Grade , daß der
Mensch darnach ihrer gar nicht mehr aufj längere Zeit
entbehren kann , ohne sich psychisch und physisch unwohl zu
fühlen . Erinnert man sich, daß es Gelehrte gegeben hat,
welche den Menschen lieber hätten auf alle Vieren kriechen,
ihn nichts als rohe Pflanzen und rohes Fleisch essen, nichts
als Wasser und Milch trinken lassen wollen , so sieht man wohl
ein , daß der Begriff vom wahren und erkünstelten Lebens¬
bedürfnisse auf verschiedene Art aufgefast worden ist. Jn-
deß ist unsere Zeit auch nicht von allen thörichten Anstch-
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teir frey , doch ist sie es von dieser , und man weiß ge¬
genwärtig recht gut , daß der erhabene Zweck unseres irdi¬
schen Daseyns , dadurch weder erreicht noch gefördert wird,
wenn man sich alles dessen enthält , was nicht unbedingt
zur Erhaltung des Lebens nothwendig ist , daß sich gar
manche zwar entbehrliche , aber Pflicht und Gewissen nicht
widerstrebende Genüsse mit der Bestimmung des Menschen
recht wohl vertragen ,ja daß sich sogar mit unserer Veredlung,
mit der Ausbildung unseres Verstandes , und Unseres Her¬
zens , die Bedürfnisse des Lebens mehren müssen. Zu wie
vielen derselben führte allein der doch gewiß nicht zu ta¬
delnde verfeinetere Sinn für Anstand und Neinlichkeit!
Bey rohen wilden Völkern trifft man z. B . noch, daß sie Lag
für Tag im Schmutze dieselbe Haut , dieselbe Kleidung auf
dem Leibe tragen ; dem Gesitteten ist es selbst in der be¬
schränktesten Lage höchstes Bedürfnis ; , die seinen Kör¬
per zunächst umgebende Bekleidung alle Woche wenigstens
einmahl mit einer reinen zu vertauschen . Männer , sollen
sie sich längere Zeit im Feyen aufhalten , können nicht mehr
die gewohnte Kopfbedeckung entbehren , und wie viele
Frauenzimmer dürften sich in jetziger Zeit leicht ohne drin¬
gende Noth dazu verstehen , ihre Kürasse (vulgo Schnür¬
leibchen) nur einen einzigen Tag zu missen? Man denke
ferner daran , wie leicht ein Jahr lang gewohnter Genuß
zuletzt zum dringendsten Lebensbedürfnisse zu werden pflegt.

Sehen wir nicht bey Menschen , welche sich von Jugend
auf an einer reichbesetzten Tafel übersättigten , so bald sie
z. B . mit Gott ein ihre Zukunft ganz leidlich sicherndes
Bankerottchen gemacht haben , und wenigstens der bösen
Welt willen anfänglich ihre Küche beschränken müssen , —
die stattlichen Bäuche gar gewaltig zusammenschmelzen,
zum sichern Beweise , daß die nährende Kost zum Lebens¬
bedürfnisse geworden ist , denn es gibt ja doch Menschen
in Menge , welche bey schwarzem Brote , Kartoffeln und
Kaffeh , der mit wirklichem Kaffeh kaum etwas als den Nah¬
men gemein hat , ein langes Leben unter sauren Arbeiten,
hinbringen ? Finden wir wiederum nicht Andere , welchen,
ohne auf Eiderdunen zu liegen , keine Minute lang Schlaf
in die Augen kömmt , während nicht Wenige kaum ein zu-
sammengerolltes Kleidungsstück unter den Kopf zu legen
brauchen , um auf den Dielen oder einer harten Bank den
erquickendsten Schlaf zu genießen ? So sieht man wohl
ein , wie groß das Kapitel erkünstelter Lebensbedürfnisse
seyn müßte , wollte man es zu einem Gegenstand morali¬
scher Betrachtung machen , des Zweckes unserer Blätter
jedoch eingedenk , begnügen wir uns von Zeit zu Zeit hier
nur solche zur Sprache zu bringen , welche einen entschie¬
denen, schädlichen Einfluß auf die Gesundheit und die Ver¬
längerung des Lebens haben.

Palmenblätter für Leidende.
Der Glaube.

Auf des Lebens nachtumhülltem Wege,
Den der Mensch in stiller Duldung geht,
Werden oft Gedanken in ihm rege»
Die das Jenseit uns herüber weht.
Sein und Werden ! sind es Auggebilde,

Die sich auf die blühenden Gefilde
Unsers Lebens mächtig niedersenken,'
Und die Blicke nach den Hohem lenken ? ! —

Dietz Gefühl , das tief im Herzen wohnet,

Oft beym Glück , gelassen , trauernd schweigt,
Doch wenn Undank  unsre Tugend lohnet,
Liebevoll zum Menschen hin sich neigt;
Dietz Gefühl , das aus dem Sternenkranze
Betzrcr Welten , sich mit mildem Glanze
Zu der Erde Duldungsöhnen wendet,
Ist der Glaube,  den uns Gott gesendet.

Will in dunkler Nacht kein Stern uns schimmern,

Geh ' n verlassen wir den dunkeln Lauf,
Bauet auf der Tugend blut ' gen Trümmern

Stolz das Laster seine Hallen auf;
Ein Gefühl stählt dann den Geist uns wieder,
Ein Gefühl drückt alle Zweifel nieder.
Scheu entflieh ' « des Kummers bange Schmerzen,
Balsam gietzt es in die wunden Herzen.

Kann der Sterbliche den Schleyer lüften,
Der die Zukunft düster uns umhüllt,
Wenn mit sützen , holden Blüthendüften

Schmeichelnd sich die Gegenwart ihm füllt ? —
Glauben soll er bis der Lauf geendet,
Wenn der Blick dann himmelwärts sich wendet,
Stärkt ihm nach dem mühevollen Streben,
Sanft der Glaube an ein bessres Leben.

Heraus gegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dem Graben , Nr . »095.
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Über die Geselligkeit in den Bädern.
(V e s ch l u st.)

§uxus , ein großer Wechsel in den Kleidern , besonders
bey den Frauenzimmern , ein leichter auf die Neitze des
Körpers berechneter Anzug , die schnelle Anschaffung von
mancherlei) , nur kurze Zeit dauernde Modeartikeln , eine
ungewohnte Lebensweise , Unterbrechung des angcfange-
nen Gesundheitssystems , die Entbehrung von mancherlei)
nothig gewordenen , gerade nur dieser oder jener Constitu¬
tion zusagenden Dingen , unzcitiger Genuß , Zwang indem
Befolgen anderer Beyspiele , Anstrengung , gewaltsame
Neitzung , Erhitzung , Unmäßigkeit , Schwelgerei ) , schlaflose
Nächte , Erregung heftiger Affecte, Anfachung verderblicher
Leidenschaften , darauf folgende Abspannung , sind die ge¬
wissen , unausbleiblichen Folgen unmäßiger Vergnügungs¬
sucht, oder übelverstandener Geselligkeit . — Geschieht nun
die Frage : Wie bekommt ihnen die Cur ? — so hört man
nicht selten die Antwort : Gut , aber ich habe mich neulich
erkältet , es wehte dort eben eine scharfe Lust , Andere wa¬
ren nicht wärmer angezogen , als ich, ein böses Wetter
überraschte ' uns ; — ich Hab mich neulich etwas verspätet,
ich wollte mich doch nicht früher entfernen , als die Andern,
es wurde Mitternacht ; — ich habe bey jener Lustparthie
mir neulich den Magen verdorben , es schien eben zu schme¬
cken, doch ich bin die hiesigen Speisen nicht gewohnt ; — ich
war neulich recht vergnügt , es kam zum Tanzen , ich konnte
es dem Grafen L. nicht abschlagen , — nun muß ich dafür
büßen , ich habe die Cur sogar einige Tage aussetzen müssen;
auch ich war erstaunlich angegriffen , ich bin ordentlich krank
davon geworden , daß ich habe Arzney nehmen müssen, und

morgen lockt eine neue Parthie , ob ich ihr wohl werde
beywohnen können ? — Auf diese Weise geschieht es denn,
daß nicht leicht Einer von den so lebenden Badegästen sei¬
ne Cur vollendet , ohne dabey von Unpäßlichkeiten gestört
und in der fortschreitenden Anwendung der Heilmittel un¬
terbrochen zu werden , ja Manche reisen sogar durch eigenes
Verschulden krank aus den Bädern ab , oder bringen wohl
gar ein neues Übel nach Hause.

Langeweile , Eitelkeit und das allgemeine Vorurthcil
der Sitte , verleitet und verführt zu einer so verkehrten Le¬
bensweise , die sich mit einer ernsten  Brunnen - und Ba-
decur schlecht verträgt . Schlimm genug ist es überdieß,
daß ein Cur - und Badeort , der doch zunächst für Leidende
bestimmt ist , so viele Müßige herbeysührt , deren lautes
Vergnügen die nächtliche Ruhe der Andern stört . Es ist Sit¬
te ins Bad zu reisen . Das Bad dient Vielen nur zur gele¬
gentlichen Ursache des Findens , des Wiedersehens und ei¬
ner freyern Lebensweise , obschon, sieht man auf das Man¬
gelhafte , Unbequeme , auf das Unvollkommene in den sinn¬
lichen und geistigen Genüssen in den meisten Bädern , man
bekennen muß , daß der bloße Haug zum Vergnügen hier
doch nur halb befriedigt wird.

Geselligkeit also soll, hofft man von ihr einen heilsa¬
men Einfluß auf die unternommene Brunnen - oder Ba-
decur , von der rechten Art seyn. Sie findet sich nicht in Zu¬
sammenkünften ohne Gespräch , und in Gesprächen ohne
Gedanken , nicht in der Erneuerung der Leiden , durch be¬
ständiges Erzählen von ihrer Heftigkeit , Dauer , Zu - und
Abnahme u. s. w. — nicht in Versammlungen , die nur den
Spieler interessiren können , nicht in Vereinen und Zirkeln,
welche keinen andern Erwerb , als Langeweile cinbringen , oder
nur dazu geeignet sind, durch einen zu raschen Wechsel rau-
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schender Zerstreuungen , Affecte zu entzünden , Leidenschaften
anzufachen . — Die Freude läßt sich nicht ängstlich auf¬
gesucht , erzwingen . In uns , in unserem Gemüthe muß es
vorerst ruhig seyn ; haben wir nur den Frieden der Seele
wieder erlangt , so wird der beängstigte Kranke alsbald
auch -für die gewöhnlicheren freudigen Eindrücke des Lebens
wieder empfänglich werden.

Derjenige , dessen Berufsarbeit geistiger Natur ist?,
muß , wenn er eine ihm angemessene Zerstreuung wählen
will , eine Beschäftigung suchen, welche den inneren Denk¬
organen Ruhe gönnt , oder ihrer Thätigkeit , bey weniger
Abstraktheit , eine solche Richtung gibt , wobey zugleich
die gesammte Lebensthätigkeit unsers Organismus auf¬
geregt und gehoben wird . Zu diesem Zwecke dienen ganz
vorzüglich , das Kegel- , Ball - , Villardspiel , das Schei¬
benschießen, die Jagd , das Reiten , weitere Reisen in die
Umgebungen , botanische , mineralogische Exkursionen , oder
Fußreisen zu werthen Bekannten und Verwandten in an¬
genehmer Gesellschaft.

Ähnliche Unterhaltungen sind durch ihre Nutzan¬
wendung vor allem solchen Menschen anzuempfehlen , die
nervenschwach , empfindlich , leidenschaftlich sind , die mehr
in der wirklichen Welt leben , die sich alles zur wichtigen
Gemüthsangelegenheit machen , jedem einmahl gefaßten Ge¬
danken , auf das hartnäckigste ankleben und sich daran bis
zur Erschöpfung zermartern . Geistesarbeiten können daher
besonders für Gelehrte , Beamte und andere mit dem Kopf
arbeitende Geschäftsmänner niemahls die erwünschte Erhöh¬
ung in Badeorten gewähren : M Lectüre z. B . erhält die
innern Sinne in Thätigkeit und verursacht Kraftaufwand ,
der , wenn er zu der bereits vorausgegangenen Erschöpfung
hinzukömmt , die Schwäche beträchtlich vermehren muß;
auf eine ähnliche Weise verhält es sich mit der Übung in
den schönen Künsten ; noch mehr aber müssen eigene Schö¬
pfungen im Felde der schönen Künste, den Geist in Span¬
nung erhalten , wobey alle erregbaren Organe des Körpers,
der Kreislauf , das Athemhohlen , die Verdauung u. dgl in
Unthätigkeit versetzt werden . So bleibt der Körper auch
nicht weniger unthätig , wenn die Seele im Wechselglück
des Kartenspiels , in angreifenden Concerten und Schau¬
spielen , oder andern gesellschaftlichen Situationen , durch
alle Arten von Empfindungen getrieben wird . Man wähle
also die heitere , anspruchslose , geistvolle Gesellschaft trau¬
ter Freunde , genieße jedes ähnliche Vergnügen mit Maß,
und habe dabey stets Rücksicht auf dessen Einfluß auf Geist
und Körper , besonders in Beziehung auf jene Arten von
gesellschaftlichen Unterhaltungen , jdie ich eben früher er¬
wähnte : Jagen , Reiten u. s. rm Und so könnte , wir wollen
es hoffen , die Verbindung beyder Zwecke, nähmlich eine
Badecur zu vollenden , und dabey doch einiges Vergnügen zu
genießen , Dem sicher gelingen , der vorsichtig dabey zu Wer¬
ke geht. Die Meisten wagen es darauf , aber Wenige
find ihrer eigenen Vorsicht und ihres Vorsatzes gewiß.
Wenige vermögen sich selbst Wort zu halten ! — Man sollte
daher Diejenige » , die in die Bäder gehen , nicht mehr so

eifrig zu gesellschaftlichen Zerstreuungen ermahnen , da dieß
nur gar leicht auf Jrrthümer und Abwege führt.

Mag lieber ein Jeder sich, wie es die Cur mit sich
bringt , als Patienten betrachten , um nachher aus dieser
Prnfungszeit der Geduld , nach überstandcnem Unmuth»
desto heiterer , frischer und gesünder hervorzugehen . Gern
aber wird jeder Arzt das heitere freye Beysammenseyn im
Schooße der Natur erlauben , gerne seinen Curgästen selbst
diese und jene Unterhaltung , Spazierfahrt , Jagdparthie,
Spielparthie u . dgl. Vorschlägen, und mit fröhlichem Her¬
zen ihre willige Beystimmung vernehmen , nur um seine
Kranken vor jedem anderen Abwege sicher zu wissen:

Ham in yejus caclunt, ' <̂ni a licitis yrobikentur.
Öreg  o r.

(Jn ' s Schlimmere verfallen Die , welchen das Erlaubte verwehrt
wird !) —

Angenehme und mäßig genossene Sinnes - und Ge¬
fühlsreitze , als Mittel das Leben .zu verlängern.

Sie wirken auf doppelte Art zur Verlängerung deS
Lebens ; eininahl , indem sie unmittelbar auf die Lebens¬
kraft influiren , sie erwecken , erhören , verstärken , und
dann indem sie die Wirksamkeit der ganzen Maschine ver¬
mehren , und so die wichtigsten Organe der Restauration,
die Verdauungscirculation und die Absonderungswerkzeuge,
in regere Thätigkeit versetzen. Es ist daher eine gewisse Cultur
und Verfeinerung unserer Sinnlichkeit heilsam und nöthig,
weil sie uns für diese Genüsse empfänglicher macht ; nur
darf sie nicht zu weit getrieben werden , weil sonst kränkli¬
che Empfindlichkeit daraus entstehet. Auch muß bey der
Sinnesreitzung selbst sehr darauf gesehen werden , daß sie
ein gewisses Maß nicht übersteige , denn die nähmlichen
Genüsse , die im mäßigen Grade angewendet , restauriren,
können stärker gebraucht , auch consumiren und erschöpfen.

Alle angenehme Reitze , die durch Gesicht, Gehör , Ge¬
ruch , Geschmack und Gefühl auf uns wirken können , ge¬
hören hieher , und also die Freuden der Musik , Mahlerey
und andere bildenden Künste , auch der Dichtkunst und der
Phantasie , indem sie diese Genüsse erhöhen , und wieder
erneuern kann . Vor allem aber scheint in gegenwärti¬
ger Rücksicht, die Musik den Vorzug zu verdienen , denn
durch keinen Sinneseindruck kann so schnell und so unmit¬
telbar auf Stimmung . Ermunterung und Negulirung der
LebenSoperationen gewirkt werden , als dadurch . Unwillkühr»
lich nimmt unser ganzes Leben den Ton und Tact an , den
die Musik angibt , der Puls wird lebhafter oder ruhiger,
die Leidenschaft geweckt, oder besänftigt , je nachdem es die¬
se Seelensprache haben will , die ohne Worte , bloß durch
die Macht des Tons und der Harmonie , unmittelbar auf
unser Innerstes selbst wirkt , und dadurch oft unwidersteh¬
licher hinreißt , als alle Beredsamkeit . Es wäre zu wünschen,
daß man einen solchen zweckmäßigen , den Umständen
angemessnen  Gebrauch der Musik mehr studirte und
in Ausübung brächte . —
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Das Nachtmahl.

DaS Leben des Menschenwürde sich gleich einer Flam¬
me verzehren , durch stete Thätigkeit , in der es begriffen ist,
wenn der Körper nicht in der Außenwelt wieder . mit der
seine geistigen und physischen Kräfte in einem immerwäh¬
renden Kampfe begriffen sind , >Ersatz für das Abgenützte
und Aufgeriebene suchte und fände . Der Mensch steht bey
der Wahl seiner Nahrungsmittel nicht verlassen da, die Na¬
tur hat ihm zum Führer den Geruch und den Geschmack
an die Seite gegeben , welche beyden Freunde sich emsig
bemühen , das Beste für ihn auszuwählen . Vernimmt er
nun auch die Stimme der Vernunft und Erfahrung , die
sich zu ihm gesellen , so wird er nur die nahrhaften , leicht
verdaulichen Speisen sich wählen , die dem einzigen Zwecke
der Ernährung , nähmlich dem Wiederersatze , des durch den
Lebensprozeß Abgenützten , entsprechen. Die Natur hat ihn
zum Genüsse von Speisen aus beyden Reichen bestimmt , deß-
wegen wurden ihm auch die vollkommensten Verdauungsor¬
gane verliehen . Wenn der Mensch aus beyden großen Neichen
der Thiere und Pflanzen zweckmäßig wählt , und weder in Be¬
zug auf ihre Menge , noch ihre Qualität einen Fehler be¬
geht , und die Art und Weise die rechte ist , wann und wie
er dieselbe genießt ; so wird er frey bleiben von Überladun¬
gen des Magens , unvollkommener Verdauung , gastrischem
Fieber , Verstopfungen , Magenkrämpfen , Erbrechen , Rüh¬
ren , Leberleiden , Goldaderbeschwerden u. dgl.

Diese tückischen Feinde verfolgen nur den verfeinerten
Städtler ; der arbeitsame Landmann , der von dem Gesetze
der Natur nicht abweicht, kennt alle diese Leiden kaum dem
Nahmen nach , aber der cultivirte Mensch , der die Nah.
rung zu sich nimmt , nicht um Restauration seines Körpers
zu bezwecken, sondern um seinen wankelmüthigen Gelüsten
zu fröhnen , den verfolgen sie oftf — bis der große Pro¬
zeß des Lebens schweigt. Im allgemeinen wäre hier zu be¬
merken , daß , je mehr irgend eine Speise nahrhafte Thei-
le enthält , desto zuträglicher sie für den Menschen sey,
wenn sie mäßig genossen wird , daher ist das Fleisch von
jungen , gesunden Thieren , gebraten , nahrhafter , und ge»
sotten , nur von älteren Thieren . Je einfacher die Nahrung
ist , desto zuträglicher ist sie ; je künstlicher die Zubereitung
ist , desto mehr werden die nährenden Theile verändert , und
durch gewürzhafte Zusätze in reihende , arzneyliche verwandelt.
Die reihendenStoffe aber regen dieLebenskräfte für einige Zeit
auf , stimmen den geschwächten Gaumen und Magen um,
aber sie lassen dann , wie nach einer heftigen Freude eine
gewisse Leere und Ldigkeit zurück , und ihr fortgesetzter
Gebrauch erzeugt oft sin kurzer . Zeltleine bedeutende
Schwäche.

Man wähle seine Nahrungsmittel mehr aus dem Rei¬
che der Pflanzen , als aus dem Thierrciche , und wer eine
zweckmäßige Auswahl aus beyden zu treffen weiß, der wirb
am besten für seine Gesundheit sorgen . Gilt dieses alles
von der Nahrung überhaupt , so gilt es ganz vorzüglich
von der Abendmahlzeit , da sollten Personen , die eine schwa¬
che Verdauung haben , mit einer besonderen Sorgfalt und
Delicatesse zu Werke gehen , sie sollten nur wenig und die¬
ses Wenige , was sie genießen , sollte leicht verdaulicher
Natur seyn. Sie sollten sich besonders hüthen vor:

») Fetten Speisen ; denn diese erregen Ekel , werden
oft schwer oder gar nicht verdaut , das Fett bleibt über die
gewöhnliche Zeit , die Nacht hindurch , im Magen ; wird ran¬
zig , und bewirkt saueres Aufstossen , Sodbrennen , Ekel,
Erbrechen und Magenkrampf . .

d ) Speisen die ihrer Natur nach stärkere VerdauungS-
kräfte erfordern , müssen am Abende zu essen vermieden
werden , z. B . Schweinfleisch , Wildbret , Wildänten , Reb¬
hühner u. dgl.

c) Hülsenfrüchte sind besonders von Menschen zu ver¬
meiden , die während des Tages eine sitzende Lebensart
führen , und eben dadurch von ; Anschoppungen gequält
werden.

ll) Schwämme , Pilze , Trüffeln , gehören überhaupt
nicht zu den gesündesten Speisen , — erstere besonders , da
viele ihres Geschlechtes giftiger Natur , und diese von den
unschädlichen nur von den Kennern zu unterscheiden sind.

e) Was man immer genießen mag , muß drey oder
vier Stunden , ehe man sich zu Bette begibt , genossen wer¬
den ; geht man um io Uhr zu Bette , so genieße man das
Nachtmahl um 7 Uhr-

l) Kalte Speisen , als : Noggenbrod mit Butter , ein
weißgesottener Fisch , Obst , Kirschen , Erdbeeren , Wein¬
trauben oder Äpfel , je nachdem es die Jahrszeit erlaubt,
wären vorzüglich anzuempfehlen.

g) Getränke sind ebenfalls nothwendig , aber nur kei¬
ne geistigen . Das beste Getränk ist das einfache Getränk,
der Natur , — das Wasser , oder auch ein dünnes Braun-
biec , doch nur mäßig , denn das viele Trinken schwächt den
Magen , stört die Verdauung , und verscheucht auf diese
Weise den Schlaf ; Wein und starke Biere reitzen sehr das
Vlutsystem , beängstigen uns , und die Hitze und Unruhe,
die sie hervorbrinaen , raubt unS den Schlaf . Junge und
vollblütige Menschen können kurz vor dem Schlafengehen
ein Glas Wasser trinken , dadurch wird Gleichförmigkeit
im Vlutumlaufe erzeugt.

Dr . L. F leckl es.

GemüLhsbew egungen und ihre Folgen.

M a h om e d fand einst bey der Rückkehr in sein Haus liebe Knaben , ob sie diese Ungezogenheit verübt hätten,
zwey Gurken , die in seinen Garten abgerissen worden als sie es läugneten , erstach er sie auf der Stelle,
waren . Wüthend vor Zorn fragte er zwey sehr schöne, ihm - —-
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Anders handelte der König von Thracien , Cotys.

Er wußte , daß er schnell zum Zorn geneigt war , und bis
zur Grausamkeit streng gegen seine Diener verfahren konn¬
te , wenn sie sich eines Fehlers im Dienste schuldig ge.
macht hatten . Als er daher einst sehr schöne, außerordent¬
lich kunstreiche , aber dünne und leicht zerbrechliche Gefäße
zum Geschenk erhalten hatte , so belohnte er zwar den Ge¬
ber , zerbrach aber mit eigenen Händen die Gaben . Als man
über seyn Benehmen staunte , antwortete er : Ich that dieß,
um nicht gegen Diejenigen in Muth zu gerathen , welche
die Gefäße zerbrechen könnten.

V a l e n t i n i a n, der erste römische Kaiser , erzürnte sich
über eine Antwort des Gesandten der Quaden in der Ge¬
schwindigkeit so heftig , daß ihn der Schlag auf der Stelle
rührte.

Der böhmischeKönig W en z e s la u s starb am Schla¬
ge aus Zorn ' daß man ihm die Belagerung Prags drey
Tage verheimlicht hatte.

Der ungarische König Mathias  starb plötzlich, Weiler
sich zu heftig darüber ärgerte , daß seine Diener die Feigen
gegessen, die er aus Italien hatte bringen lassen.

Die beyden sicilianischen Tyrannen Dionysius und
Sophokles,  fielen vor Freude todt zur Erde nieder , als sie
die Nachricht von einem erhaltenen Siege bekamen.

Ein junger Mensch von zwanzig Jahren , gerieth auf
dem ligustischen Meere , das Genua umfließt , zwischen den
gefährlichen Klippen und Sandbänken unweit Livorno in
die größte Gefahr , Schiffbruch zu leiden . Drey Tage brach¬
te er in Furcht des Todes zu, und in dieser Zeit hatte er
ganz graue Haare bekommen , obgleich er vorher einen ganz
schwarzen Kopf gehabt hatte.

Der König der Ostgothen , T h eodor  ich , soll bey dem
unvermutheten Anblick eines ungeheuren Seefisches sogleich
todt niedergestürtzt seyn.

Mo l i er e kam bey der Aufführung seines,Kranken in
der Einbildung , so sehr in Affect und griff sich bey der
Scene jnro , und bey diesem Ausdrucke so sehr an , daß
er sogleich die heftigsten Convulsionen bekam , und nach
einigen augenblicklichen Blutstürzen , als man ihn kaum
nach Hause gebracht hatte , starb er am 17. Febr . 167Z.

M i s c e l l e n.

Zahnbürsten von Luzernewurzel.
Es dürfte wenigen Lesern bekannt seyn , daß die unter den
Nahmen Corallenbürsten (krosses cts eornil ) bekannten Zahn¬
bürsten Luzernewnrzeln sind . Um aus denselben jene Zahnbürsten
zu machen , sucht man solche von passender Stärke aus , macht die
äußere Haut ab , und läßt sie langsam dörren . Ist dies; geschehen,
so zerschneidet man sie in kleine 3 Zoll lange Stücke , pocht mit ei¬
nem Hammer sanft auf die Enden der Wurzel , wodurch sich die
holzigen Faser » auseinander geben , und einen kleinen Pinsel bil¬
den . der als Zahnbürste dient . Hieraus läßt man die Bürsten
einen oder zwei) Tage in mit Ochsengalle gefärbten Alkohol lie¬
gen , nachdem man sie herausgenommen hat , wieder gut trocken
werden , po ' icrt sie mit einem Glättknochen und bindet sie in Pa-
cketchen, um sie in den Handel zu bringen oder zu gebrauchen.
Diese Bürsten eignen sich besonders für solche Personen , welche
zartes , leicht blutendes Zahnfleisch haben.

S a lp e t e r re i ch e A tm 0 sp h ä r e in Tirhout.  Indem
Tytler den Himmelsstrich von Mulley in den philosophische » Ver¬

handlungen der Gesellschaft von Calcutta erwähnt , versichert er,
zu Tirhout , einem der Bezirke von Ostindien , wo man den meisten
Salpeter gewinnt , sey der Boden so mit Salpeter geschwängert,
daß er in der Atmosphäre herumschwimme , und , während der Win¬
terregen von den Mauern und Ziegeln angezogen werde , sich
da in langen Krystallen bilde , die man mit leichter Mühe sam¬
meln könne . Selbst die Mauern , besonders die Ziegelmauern,
werden sehr schnell angefressen und fallen , vermöge der Wirkung
des Salpeters , bald in Trümmer.

Der Vesuv scheint zu einem neuen Ausbruche Anstalt zu ma¬
chen ; kürzlich entstanden um, den alten Krater herum , mehrere
Löcher von 60 — 70 Fusi Breite und in dem altem Krater selbst
5 neue Öffnungen , welche unaufhörlich Rauchwolken nebst kry-
stallisirtenMassen und Erdpech auswerfen . Am 24 Dec . v.'I . erzitterte
der ganze Berg und am andern Morgen strömte die glühende
Lava an den Seiten herab ; das Merkwürdigste dabey ist , daß der
Berg mit Schnee bedeckt war . Die glühende , über den Schnee
laufende Lava bot einen unbeschreiblichen Anblick dar.

Zerausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse nächst dem Graben Nr . 1095.

Gedruckt bev A. Stra  uß 's scl. Witwe , Dorotheergasse .Nr . 1108.
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Das Zahnen bey Kindern.

§s geschieht selten , daß Kinder in den ersten Tagen
oder Wochen ihres Lebens Jahne bekommen , aber noch
weit seltener bringen sie welche mit auf die Welt . Solche
Zähne sind gewöhnlich nicht fest, und wenn sie bey dem
Säugen hinderlich seyn sollten , so thut man wohl , wenn
man sie sogleich herausnimmt . Übrigens sterben auch solche
Kinder meistentheils bald , bey welchen die Bildung der
Jahne so früh vor sich geht.

Manchmahl geht das Zahnen so leicht von Statten,
daß die Wärterinn , ohne besondere Zufälle bemerkt zu ha¬
ben , den ersten Zahn findet . Wo aber die Zahnarbeit be¬
schwer l i ch wird , fangen die Kinder schon im 5. Monathe
an , sich übel zu befinden , sind des Nachts unruhiger als
sonst , reiben sich immer das Gesicht , die Nase und das
Kinn , ziehen die Lippen des Mundes eckig, halten den
Mund gerne offen , bringen ihre eigenen und auch Ande¬
rer Finger und Alles , was ihnen vorkommt , in den Mund,
drücken stark mit dem Zahnfleisch auf , welches nicht ge¬
schwollen ist , aber eine oder mehrere weiße , runde Er¬
habenheiten hat , gleich als wenn der durchzubrechende
Jahn durchschiene. Sind nun diese Zeichen vorhanden , so
sagen die Mütter die Zähne setzen ein . Dieses ist der erste
Zeitraum des Zahnens . Hat dieser Zeitraum einige Wochen
gedauert , so erfolgt der zweyte. Nun wird das Zahnfleisch
roth , erhitzt und geschwollen , und es zeigen sich fühlbare
Knoten an den Stellen , wo die Zähne durchbrechen wol¬
len. Das Kind duldet dann nicht mehr , daß man ihm
jene Zahnhöckerchen (zu Land fälschlich Zahnpupillen statt
Zahnbühel d. i. Hügel genannt ) mit dem Finger reibe,
welches Reiben ihm vorher angenehm war . Säugt es die

Mutter oder Amme , so empfindet sie , daß es starke Hitze
im Munde hat ; und wenn es andere Kost genießt , so
nimmt es lieber kalte als warme Speisen und Getränke.
Die meisten Kinder geifern viel , und die, welche den Spei¬
chel verschlucken, bekommen alsdann nicht selten Erbrechen
oder einen Durchfall , der wohl zuweilen blutig , aber doch
jederzeit , wenn er nicht zu heftig wird , sehr nützlich und
heilsam ist , während im Gegentheile hartnäckige Versto¬
pfung , starke Hitze und beständige Schlaflosigkeit , innere
Fraisen , ferner Zuckungen und eine hinzukommende Schlaf¬
sucht, immerhin als schlimme Zufälle und Zeichen er¬
scheinen.

Einige Kinder haben beym Zahnen fließende Nasen,
Husten , rothe Wangen , rothe entzündete Augen u. s. w.
bey manchen erscheinen die Schwämmchen , bey andern
Hautausschläge , und die , welche schon vorher damit behaf¬
tetsind , bekommen die Zähne sehr schwer, wie die Erfahrung
lehrt . Diejenigen Kinder hingegen , welche sonst gesund
sind , und die Mutter - oder Ammenmilch noch haben , auch
nur ein , oder zwey Zähne auf einmahl bekommen , zahnen
leichter als andere . Insbesondere aber machen die Spitz¬
oder Augenzähne , oder wenn viele Zähne auf einmahl kom¬
men , sehr viel zu schaffen. Hier wird durch das Zahnfieber
häufig der Grund zu der sogenannten englischen Krankheit
gelegt , und man pflegt alsdann zu sagen , die Kinder zah¬
nen durch die Glieder . Dieses Fieber fängt meistens mit
starken Hitzen in der Nacht an , und wenn das Kind ver¬
stopft ist, so sind Blutcongestionen nach demGehirn und inner¬
liche Krämpfe , Gefährten desselben . Vernachlässiget man das
Zahnfieber , so nimmt die Hitze immer mehr und mehr zu, und
die Anfälle halten länger an , endlich wird ein schleichendes
Zahnfieber oder eine Gehirnwaffersucht daraus.
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Das ganze Zahngeschäft dauert in der Regel bis szur
Halste des zweyten Jahres . Die mittleren Zähne kommen
zuerst ; diesen folgen die ersten Backenzähne , dazu kom¬
men die Spitzzähne (Augenzähne ) und zuletzt die beyden
Backen - oder Stockzähne . Fangen die Kinder erst spät an
zu zahnen , so ist es immer von übler Vorbedeutung , in¬
dem sich alsdann immer gerne die englische Krankheit
ansetzr.

Bey der Behandlung der Kinder zur Zeit des Zahn¬
ausbruchs kommt sehr viel auf die Vorbereitung an . Man
thut daher sehr wohl , wenn man schon im dritten Mona-
the anfängt , das Kind mit dem Finger auf den Zahnhügel
öfters des Tages zu reiben und dieses Reiben fleißig fort¬
setzt. Man kann es auch an einer Brotrinde kauen las¬
sen. Diese Mittel sind gewiß sicherer , als ein Krystall-
oder Wolfszahn , worauf man es beißen läßt , mit welchem
es sich aber auch leicht stoßen oder beschädigen kann . Wenn
aber das Zahnen selbst beginnt , und Hitze und Geschwulst
im Munde zu spüren ist , so sind erweichende Mittel z. B.
Honig , Feigen in Milch gekocht, Milchrahm , Quittenkern¬
schleim, in Milch ganz weich gesottene Jris -wder Eibischwurzel
rc.ac. um das Zahnfleisch damit zu bähen , dienlich. Einigera¬
then , bey sehr entzündetem Zahnfleisch dieses öfters mit
kaltem Wasser zu bestreichen. Wird das Kind noch gesäugt,
so hat die Mutter oder Amme alle lhitzigen Sachen , noch
mehr aber Furcht , Zorn und Schrecken zu vermeiden ; denn
diese sind bey dem Zahnen doppelt gefährlich und nicht fel-

gezogen werden , vorzüglich sobald man bemerkt , daß der un¬
ten Nachschiebende den oberen Zahn wegtreiben will , damit
die zweyten weder einzeln schief wachsen, noch auch eine dop¬
pelte Reihe von Zähnen entstehe.

Physikalisch - chemische Untersuchung der Lrinkquelle

— Vincentiusbrunnen — zu Luhatschowitz in Mähren.

Von Joh . Plan iawa.

(Auszug aus der Zeitschrift für Phi,sik und Mathematik . Wien 1828.
Gedruckt bey E . Gerold .)

Die folgende Tabelle zeigt sorgfältig , der vorgenom me-
nen Analyse zu Folge , die Quantitäten der in 10,000 Gr.
der Luhatschowitzer Trinkquelle gefundenen Bestandtheile im
wasserfreyen Zustande in W . Medicinalgranen genau an , wo¬
bei) ich nur zu erwähnen habe , daß dieselben bloß wegen
einigen in diesem Mineralwasser in sehr geringer Menge
vorkommenden Bestandtheilen , als : Jod , Brom , Fluorrc.
bis in die sechste Decimalstelle angegeben werden mußten,
keineswegs aber in einer ins Kleinliche gehenden Genauig¬
keitssucht zu suchen sind.

ten sogar tödtlich . Alle Speisen und Getränke dürfen nur
lauwarm seyn ; das Kind darf nicht zu warm gehalten , aber
auch nicht erkältet werden . Dünne Suppen oder Brühe
von Habergrütze , Gerstenwasser rc. rc. in geringer Menge
gegeben , dienen zur Nahrung und eine kühlende Emulsion
z. B . eine dünne Mandelmilch ist auch hier das beste Getränk,
welches man wählen kann.

Vor allen Dingen muß aber bey der Cur selbst auf
den Unterleib gesehen, und derselbe beständig offen erhalten
werden . Wenn sich daher eine Verstopfung äußert , so
gibt man sogleich ein oder zwey Klystiere . Schaffen sie nicht
gewöhnliche Erleichterung der Umstände , so läßt man hier¬
auf von Kindermeth so lange von Stunde zu Stunde
Kaffehlöffelweise nehmen , bis einmahl ein Erbrechen,
oder einige Stuhlgänge erfolgt sind , alsdann hält man
inne . Allein immer ist es gut , sich dießfalls mit einem
verständigen Arzte früher zu berathen , besonders wenn
die Fieberbewegungen bedeutend sind , und das Gehirn er¬
griffen zu seyn scheint, oder Fraisen sich einzustellen drohen;
weil während der Zahndurchbrüche so häufig Gehirnentzün¬
dung und der hitzige Wasserkopf zu entstehen pflegen , was
man so leicht übersieht und das Kind dadurch um so be¬
stimmter opfert , je länger man mit der so überaus nöthigen
ärztlichen Hülfe zaudert , die in diesen Fällen nur zur rech¬
ten Zeit angewendet , sichere Rettung zu schaffen vermag.

Bey dem zweyten Zahndurchbruch , welcher um das
siebente Jahr erfolgt , haben die Ältern Sorge zu tragen,
daß die ersten Zähne , wenn sie locker sind und nicht von
sich selbst ausfallen , durch einen Wundarzt jedesmahl aus,

Tabellarische Übersicht der in 10,000 Gran des aus der
Luhatschowitzer Trinkquelle — Vincentiusbrunnen — ge¬
schöpften .Wassers enthaltenen Bestandtheile im wasser¬

freyen Zustande.

Nahmen derVestandtheile, — sämmt-
liche als Anhydrate

Gewicht in Wiener
Apothekergranen

Freye Kohlenstoffsäure
Chlorkalium
Chlorsodium
Bromsodium
Jodsodium .
Fluorcalcium
Kohlenstoffsaures Sodiumoxyd

„ „ Calciumoxyd
>» » Baryumoxyd
» » Strontiumoxyd
>> „ Magniumoxyd
» » Eisenprotoxyd

Manganprotoxyd.
Siliciumoxyd.

Wasser
Zusammen

Zusammen

12,602006
2,586700

23,921800
o,o 53) 4o
0,066620
0,069980

/j5,039660
8,9 ^4) 50
o,o8)o 5o
0,0 ) 26 ) 5
0,620226
0,139082
o,o ) i ) 6o
0,480000

9 §, ) ) ) o63
9906,22291)

10,000 Gr.
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Resultate der neuesten chemischen

jUnt e r su chu n g e n.

Der Mineralreichthum , der Quelle zu Luhatschowitz
weiset derselben die Stelle unter den Mineralwässern er¬
sten Ranges an ; denn außer den uns durch die früheren
Untersuchungen bekannt gewordenen Bestandtheilen der
Di n c e n ti u s g u e l l e als : Kohlenstoffsäure , Salzsäure,
Natron , Kalkerde , Magnesia und Eisenoxydul , habe ich
noch das Vorhandensein der folgenden durch weitere , nach
dem gegenwärtigen Stande des chemischen Wissens vorge¬
nommene , Untersuchungen gefunden , als : Hydrojodsäure,
Hydrobromsäure , Hydroflvursäure , oder vielmehr deren
Grundlagen , Kali , Baryt , Strontian , Kieselerde und
Manganorydul . Die Kenntniß von dem gleichzeitigen Vor¬
handensein dieser 6 Stoffe neben den früher bekannten,
wird den denkenden Heilkünstler in den Stand setzen, die
oft von ihm selbst nicht vermuthete , ja nicht zu erklärende
Heilung mancher beschwerlicher Übel, die er früher an seinen
Kranken fand , sich zu erklären , um nun auch, mit den auf ratio¬
nelle Gründe gestützten Erfahrungen ausgerüstet , auf mögliche
ja sichere Heilung vieler anderer Krankheiten , die durch an¬
dere Mittel wohl vielfach versucht , aber nicht erreicht wird,
schließen zu können.

In Folge der qualitativen Untersuchung der übrigen
zwey Quellen , als des Amandi - und des Jvhannesbrunnen,
fand ich, daß beyden dieselben Vestandtheile , die sich in
Vincentiusbrunnen befinden, eigen find. Theils diese, theils
die qualitative Untersuchung , welche mich jetzt beschäftiget,
lehren mich , daß der Unterschied dieser merkwürdigen Mi¬
neralquellen , bloß in dem verschiedenen Gewichtsverhält-
niffe der dieselben constituirenden Vestandtheile bestehe, und
daß somit die letzteren zwey nicht minder als ihre Mit-
schwester, die Vincentiusquelle , merkwürdig und empfeh-
lenswerth sind , wie dieß die im Verlaufe dieses Sommers
noch erscheinende Analysis aller drey Quellen hinlänglich
lehren wird.

Die angeführten Stoffe sind demnach in allen den
erwähnten drey Quellen enthalten , welche sich bloß durch
das verschiedene Verhältniß , in welchem sie die sie consti-
kuirenden Vestandtheile enthalten , unterscheiden , welches
Letztere ich auch bald Nachweisen werde . Da aber das an¬
geführte quantitative Verhältniß der Vestandtheile den
Vincentiusbrunnen  betrifft , und dieser es ist , der
jährlich in so großer Menge versendet , und im In - und
Auslande mit dem besten Erfolge gekrönt wird , so bleibt
nur zu erwähnen übrig , daß, da eine Flasche!Wassers im¬
mer 20,000 bis 20,200 Grane Wasser enthält , der Gehalt
einer solchen Flasche an elastischflüffigen und festen Mine-
ralstvlsen im oben angeführten für 10,000 Grane berechne¬
ten tabellarisch zusammengestellten Verhältnisse , im Wasser-
freyen d. i . ganz trockenen Zustande 169 , 6 Gr . (Z' /g Quent¬
chen) bis 192 , 6 Gr . (3 -/z Quentchen ) betrage , welches auf
den gewöhnlichen wasserhaltigen d. i. Krystallzustand der
dassel e constituirenden Vestandtheile berechnet , den vier¬
ten Theil mehr , d. l. 1'/4 Loth für eine Flasche bestimmt.

Frühlingsdiätetik.
Das Bild des Frühlings und einige Worte über das

astronomische Verhältniß dieser Jahreszeit.
Von Dr . Vict . Mekarski Edlen von Menk.

Leichte Silberwolken schweben,
Durch die erst erwärmten Lüfte
Mild , von Schimmer sanft umgeben,
Blickt die Sonne durch die Düfte;
Leise wallt und drängt die Welle - *-
Sich am reichen Ufer hin,
Und^wie rein gewaschen Helle,
Schwankend hin und her und hin,
Spiegelt sich das junge Grün.

G ö t h e.

Der rauhe Winter ist entflohen , die schauernde Stille
im Fceyen , wo vor Kurzem durch den Frost , Alles wie in
einem einzigen Grabe beysammen lag , wechselt nun mit
dem erwachenden lauten Jubel der Natur , der den kom¬
menden , Alles entzückenden Lenz begrüßt . Das Leben zeigt
sich nun dem Leben : reges Leben auf der Erde bunten
Fluren , reges Leben auf den Zweigen , reges Leben in den
Wässern . Buntes Gefieder rauscht im Haine , der Lerche
Stimme , der Philomele lieblicher Gesang , des Guckuck
fortwährender Ruf , wiegen unsere Phantasie in angenehme
Träume ; Bienen summen um die neugeborne Flur , Käfer
und tausendfältige Jnsecten von mannigfachem Farbenspiel
locken den geschäftigen Entomologen wieder ins Freye ; die
Puppe sprengt die Hülle , und gleich lebenden Blüthen flat¬
tern bunte Schmetterlinge durch die Luft . Die buntge¬
säumte Knospe schwillt , und erschließt sich dem belebenden
Lichtstrahl ; die Rebe grünt , es quillt ihr Keim hervor;
mit Hellem Grün leuchten Wälder und Hügel auf den be¬
geisterten Wanderer nieder , und ein silberner Regen von
Pfirsich- , Kirschen- und Aprikosenblüthen träufelt von den
Bäumen ; das bescheidene Veilchen in des Haines Schat¬
ten gedrückt, weilet länger als jenes im Freyen , das , von
der Sonne geküßt, schneller hinwelkt . Der Bach seiner Fes¬
selnentledigt fließt nun im grünen Schatten Hangender Ge¬
sträuche fröhlich dahin , und Blumen bekränzen seine Ufer.
Und wie alle Geschöpfe , durchwehet von der heitern , von
Wohlgerüchen geschwängerten Luft , ein neues unbekanntes
Gefühl durchströmt , so rufet uns ein begeisterndes Gefühl
zu : der allmächtige Gott ist ein Quell , dem unendliche
Freude entquillt , der mit Leben das All erfüllt . Wir sehen
gleichsam im Frühjahre das alljährlich vor unseren Augen
sich darstellende Symbol der Auferstehung.

Die Anmuth eines heitern Frühlingstages ladet jedes
fühlende Wesen zum Genüsse ein. Fröhlicher jauchzen die
unschuldigen Kinder , die spielend in den Blumen der Gär¬
ten und Wiesen tändeln . Verklärt durch ein schöneres Ge¬
fühl tritt dieblühende Jungfrau , derunternehmendeJüng-
ling voll Muth , in die lachende Schöpfung hinaus . Gatte und
Gattinn vergessen des dunkeln Winters und der häuslichen
Sorgen . Der -Greis selbst will sich verjüngen , und läßt sich von
der erquickenden Wärme belebender Sonnenstrahlen über¬
strömen.
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Wie der Winter in Vergleich mit dem Sommer einen
bedeutenden Einfluß auf den menschlichen Organismus
beurkundet , so hat auch die Frühlingszeit m ^ erglelchung
mit dem Winter , einen sehr wichtigen Einfluß auf denselben,
und das bereits entworfene Bild des Frühlings dient le¬
diglich zu dem Endzwecke , dessen mächtigen Einfluß auf die
gesammte Natur anzudeuten , um des,en Einwirkung auf
den menschlichen Organismus , als befangen in dem . l
der Natur , schärfer aufzufassen und genauer durchzufuhren.

Qm Frühlinge wendet sich die eine Halste der^ Er e
wieder mehr der Sonne zu , um ihre befruchtenden Strah¬
len inniger zu empfangen , und mit dem Lichte m lebhaftere
Wechselwirkung zu treten . DerFrühling beginntfur un °, wah¬
rend dieFluren der andern Erdhälfte zur selben 3 "t herbst¬
lich erbleichen - ist er aber für uns in all seiner Herrlichkeit
da, so veröden dagegen Schneegestöber die andere Erdhalfte.

UnserErdball nähmlich nimmt , wie bekannt . selneNlchtung
von Westen nach Osten , und vollendet diese ellyptlsche Bahn
in einem Jahre , oder in 365 Tagen , 5 Stunden ^ ^ mu¬
ten und 45 Sekunden . Indem ihre Axe mit der Ebene der
Erdbahn einen Winkel von 66^° macht , und zugleich wah¬

rend ihres ganzen Umlaufes ihre Richtung gegen Norden
und Süden unwandelbar beybehält . so fallen die Strah¬
len der Sonne bald auf diesen , bald auf jenen Theil der
Erde mehr oder weniger senkrecht oder schief, und so ent¬
steht denn die Abwechslung der Jahreszeiten , nähmlich:
Frühling , Sommer , Herbst , und Winter . Die mächtig¬
sten äußern Reitze , Licht und Wärme , wirken in den ver¬
schiedenen Jahreszeiten auf den Menschen in verschiedenen
Grade und mit verschiedener Kraft ein , und erzeugen
durch solch steten Wechsel auch Vermehrung oder Verminde¬
rung seiner Lebensthängkeit . ^

Jin allgemeinen gibt in dieser Beziehung Dr . C - F-
Burdach  in seiner Diätetik für Gesunde den treffenden
Grundsatz kund:

»Um das Jahr hindurch im Ganzen genommen den¬
selben Grad von Thätigkeit zu äußern , beschränke man
»die Wirkung der Jahreszeiten , indem man in denen,
„welche an und für sich den Organismus zu stärkerer Thä-
stigkeit veranlassen , andere auf denselben einwirkende .Rei¬
tze mehr beschränkt , und zu den Zeiten , wo das Jahr zu
»wenig reitzt , andere Reitze verstärkt .«

(Wird fortgesetzt .)

B ade -N otiz.

Ankündigung des Luhatschowitzer Mineralwassers - und Heilbades.

^ie Brunnen - und Badeverwaltung zu Luhatschowih in Mäh-
^ kreise albt sich die Ehre dem verehrte » Publi-

WMffPKUMW
17 kiaschen 5o ; und auf 2g Flaschen l st. v rr . , U) r «-" .

?att ä2 kr ' ;' ? in allen übrigen Häusern ohne Unterschied sur ein
A .nm' w mit einer Bettstatt täglich 4° kr. ; und Mit zwey Bett-
alittün I fl - l. ) für eine Küche , wenn solche eine Parthey tursich

k-2' LK-'ÄKä
77 - °?-- s 1 . D -n, lr »« - ur sind ab,,m -,M - ,, d--

uiiNiaet - Il für einen gesperrten Wagenstand täglich a kr. , m) an
für ein Pferd 6 kr . - Da dies, Mineralwasser

mN Wein ?emischch dem Champagner Wein gleich mouss.rt , und
L ê ückL S Getränk häufig genossen wird , so wurde zur De-
auemstchkeit der Herren Abnehmer gröberer Quantitäten an der
Quelle im Wege einer minnanüo Lieimsion folgendes Fuhrlohn
ermittelt - Vom Orte der Brunnen für eine Ladung von OooStuck
Flasche . nach 3 - fl. ' 2 kr. ; nach Wien 82  fl . 3° kr. ; nach
Uaün "3  fl r- kr ; >iach Presiburg 5g fl- ^ kr. ; nach Troppau

^ st. >8 kr. ; nach Villih gfi fl. 6 kr. ; nack Pesth 98 fl. 24 kr. ; wel-
mes Federmann in Anspruch nehmen , oder eigene Gelegenheit
klschMei änn Das Mineralwasser ist ferners zu haben : In der
k Haumstadt Brü „ „ in der Niederlage , in dem Graf v. Seren-

dru Apotheker von Well ; bei) dem Grossi,a .' dlungshause Pikl,
N, Nrestburg , bei) dem Grosthandlungshause Grohmann und Scherz,

-d in Pesth in der Niederlage in dem von Kadeter scheu Z.mmer-
viake an der Donau . Bestellungen auf das Mineralwasser und auf
Quartiere nwrden von der Brunnen - »nd Badeverwaltung m
vorkofrencn Briefen angeiiomwcn , und zur Zufrledci . heit sciimll
stösorat - be» Quartierbcstellunge » wolle man sich gefalllg ausspre-
n . .. über die 2lnzahl der Zimmer und der Bettstattc , m.t
Anführung des HauseS ; wenn die Parthey binnen drey Tagen,
nach' Verlauf desbestimmtcn Tages , nicht ein treffen tollte , so vcr-

^n derlei , Bestellung ihre Gültigkeit . I » dem Badeorte ist
die Bcspeisung dem Trakteür überlassen , und für gute Bedienung
Mit Speissn i.nd Trank zweckmässig gesorgt ; ^ r Eonsum nt N
aber welche zu der Trakteurtafel eigene Weine bringen , rm am»LMWW
über Tisch und den ganzen ubrrgen Tag , ist w' e sonst ^en L-llr.
f: und  trauen <§ uraast6ii ohne (Entgelt überlassen . ^Väirel
de. Brunnen - m d" Dad ! - ur , bleibt die Leitung und ärztliche Be-
b/nM , na für hülfsbedürftiqe Kranke , fortan einem wohlerfahre¬
nen gradlsirten Arzte anver 'iraut . I " Verfolg der Ausstattung en,

.um Tröste für Leidende , der Brunnen - und Badeanstalt
m l .na .sqes'etzter Sorgfalt geopfert werden , wurde auch " ' Be-
aeann .adcsallgen .einen W unsä' es, die Analyse des M .eneralwas-
fers nach dem heüsigeu Stand der chemischen Wissenschaft erneuert.nebst den bis jetzt hervorgegangenen Resultaten , IN

dies?», Blatte ein Platz eingeräumt '^ e ' worauf man auchdie Aufmerksamkeit des verehrten Publ .cunw zu lenken sich

beeh " t . Luhatschowih am io April 18Z2.
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Das Land - und Gartenleben.

Glücklich ist der , dem das Lovs siel , der mütterlichen
Erde nahe und treu zu bleiben , und in dem unmittelbaren
Umgang mit der Natur seine Freude , seine Arbeit und sei¬
ne Bestimmung zu finden ! Er ist an der wahren Quelle
der ewigen Jugend , Gesundheit und Glückseligkeit , Leib
und L >eele bleiben in der schönsten Harmonie und in dem
besten Wohlseyn ; Einfachheit , Frohsinn , Unschuld , Zu¬
friedenheit begleiten ihn durchs Leben , und er erreicht das
höchste Ziel des Lebens , dessen es in dieser Organisation
fähig ist. Ich kann mich nicht enthalten , das was Her¬
der  so schön davon sagt , hier einzuschalten.

Mir gefällt des Freundes Entschluss , der , dem Kerker der
Mauern

Entronnen , sich sein Tusculum erwählt,
Warum thürmten Unsinnige wir die gehauenen Felsen,
Zu fürchten etwa ihren schnellen Sturz?
Oder uns zu verbau ' n des Himmels glänzenden Anblick?
Zu rauben uns einander selbst die Luft?
Anders lebte voreinst in freyer und fröhlicher Unschuld,
Von solcher Thorheit fern , die junge Welt
Auf dem Lande . Da blühen unschuldige Freuden , Sie füllen
Mit immer neuer Wollust unsre Brust.
Da schaut man den Himmel . Da raubt kein Nachbar den

Tag uns.
Apoll aus frischen klaren Quellen beut

Trank des Genius uns . O kennten die Menschen ihr Glück
nur!

Gew,st in finst ' re Städte barg es nicht
Unsre Mutter Natur , nicht hinter Schlösser und Riegel;
Für alle blüth 's auf offner freyer Flur.
Wer 's nicht suchte , fand 's . Wer reich ist ohne Prozente,
Gen .estt. Sem Schah ist , was die Erde beut,
Hier der rinnende Dach , sein Silber . Es steiget in Ähren

Sein Gold empor , und lacht an Baumen ihm.
Dunkel im Laube verhüllt singt seine Capelle . Da klaget,
Frohlockt und streitet seiner Sänger Chor.
Anders klagt in der Stadt der gefangene traurige Vogel:
Ein Sclave , der ihm seine Körnchen streut,'
Glaubt , er singe dem Herrn . Mit jedem Tone verwünscht er
Den Wüterich , der ihm seine Frcyheit stahl . —
Auf dem Lande beglückt die Natur ; ihr Affe , die Kunst

darf
Nur furchtsam dort und züchtig sich ihr nah ' «.
Schau hier diesen Pallast , die grüne Laube . Gewölbet
Von wenig dichten Zweigen birgt sie dich,
Wie den Persermonarch sein Haus von Zedern , und schenkt

dir,

Was jenen flieht , gesunden , süssen Schlaf.
Grosse Städte sind grosse Lasten . Der eigenen Freuden
Beraubet , hascht nach fremden Freuden man.
Alles in ihnen ist gewählt , Gesichter und Wände,
Geberden , Worte , selbst das arme Herz.
Alles in ihnen ist von kostbaren Holz und Marmor,
Von Holz und von Marmor selbst auch Herr und Frau.
O Landesarmuth , o wie bist du reich!
Wenn man hungert , so isst man dort , was jegliche Jahr¬

zeit
An mannigfaltiger Erquickung dir
Froh gewährt . Der Pflug wird Tafel , das grüne Blatt

wird
Ein reiner Teller für die schöne Frucht.
Reinliches Holz dein Krug,  dein Wein die erfrischende

Quelle.

Die frey von Giften dir Gesundheit strömt,
Und mit sanftem Geräusch zum Schlaf dich ladet . Indessen
Hoch über dir die Lerche in Wolken singt,
Steigend auf und hernieder , und schießt dir nach an den

Füßen
In ihr geliebtes kleines Furchennest.



In der That , wenn man das Ideal eines zur Gesund¬
heit und Longävität führenden Lebens nach theoretischen
Grundsätzen entwerfen wollte , man würde aus das nähm-
liche zurückkommen , was uns hierdasBild des Landlebens
darstellt . Nirgends vereinigen sich alle Erfordernisse so
vollkommen als hier , nirgends wirkt alles um , und in
dem Menschen auf den Zweck , Erhaltung  der Gesund¬
heit und des Lebens, hin , als hier.

Der Genuß einer reinen , gesunden Luft , einfacher und
frugaler Kost , tägliche starke Bewegung im Freyen , eine
bestimmte Ordnung in allen Lebensgeschäften , der schone
Blick in die reine Natur und die Stimmung von innerer
Ruhe , Heiterkeit und Frohsinn , die sich dadurch über un¬
seren Geist verbreitet , - welche Quellen von Lebensrestau¬
ration l Dazu kommt noch , daß das Landleben ganz vor¬
züglich dem Gemüthe denjenigen Ton zu geben vermag,
welcher dem Leidenschaftlichen , Überspannten und Excen¬
trischen entgegen ist , um so mehr , da es uns auch dem Ge¬
wühl , den Frictionen und Corruptionen der L>tädre ent¬
zieht , die jenen Leidenschaften Nahrung geben könnten . Es
erhält folglich von innen und von außen Gemüthsruhe
und Gleichmuts ) , der so sehr Lebenserhaltend ist ; es gibt
zwar Freuden , Hoffnungen , Genüsse in Menge , aber alle
ohne Heftigkeit , ohne Leidenschaft , temperirt durch den sanf¬
ten Ton der Natur . —

Kein Wunder folglich , daß uns die Erfahrung die
Veyspiele des höchsten Alters nur in dieser Lebensweise
finden läßt . Es ist traurig , daß diese Lebensart die ursprüng¬
lichste und natürlichste des Menschen , jetzt von so vielen
gering geschätzt wird , so daß selbst der glückliche Landmann
es kaum erwarten kann , bis sein Sohn ein studierter Tau¬
genichts ist , und das Mißverhältniß zwischen Städter und
Landmann immer größer zu werden scheint. Gewiß , es
stünde besser um die Glückseligkeit der einzelnen Individuen
und des Ganzen , wenn sich ein großer Th.eil der jetzt gang¬
baren Federmesser und Papierscheeren in Sicheln und
Pflugschare , und der jetzt mit schreibender Handarbeit be¬
schäftigten Finger in pflügende und ackernde Hände verwan¬
delte . Es ist ja das erste bey so vielen auch nur Handar¬
beit , aber die letztere ist nützlicher. Und wenn ich nicht sehr
irre , so werden wir endlich auch, durch politische Verhält¬
nisse genöthigt , wieder dahin zurückkommen. Der Mensch
wird sich der Mutter Natur und Erde wieder mehr nä¬
hern müssen, von der er sich in allem Sinn zu sehr entfernt
hat.

Freylich können wir nicht alle Landleute von Profes¬
sion seyn. Aber wie schön wäre es , wenn auch Gelehrte,
Geschäftsmänner , Kopfarbeiter , ihre Existenz in beyderley
Arten von Beschäftigung theilen , wenn sie den Alten
darin nachahmten , die trotz ihrer philosophischen oder
Staatsgeschäfte , es nicht unter ihrer Würde hielten , inzwi¬
schen, sich auch ganz den Landleben zu widmen , und im ei-
gendlichsten Verstände zu rusticiren . Gewiß alle die so trau¬
rigen Folgen des sitzenden Lebens und der Kopfanstrengung
würden wegfallen , wenn ein solcher Mann täglich einige
Stunden , oder alle ZJahre einige Monathe den Spaten

und die Hacke zur Hand nähme , und sein Feld oder sei¬
nen Garten bearbeitete (denn freylich nicht die gewöhnliche
Art auf dem Lande zu leben , die meistentheils nichts wei¬
ter heißt , als Bücher und Sorgen mit ' hinauszunehmen,
und anstatt im Zimmer , nun im Freyen zu lesen , zu den¬
ken . und zu schreiben , — kann jenen Zweck erfüllen ).

Solche Nusticationen würden das Gleichgewicht zwi¬
schen Geist und -Körper wiederherstellen , was der Schreib¬
tisch so oft aufhebt , sie würden durch Verbindung der drey
großen Panazeen : körperlicher Bewegung , sreyer Luft und
Gemüthsausheiterung , alle Jahre eine Verjüngung und
Restauration bewirken , die der Lebensdauer und dem Le¬
bensglück von unglaublichem Nutzen seyn würde . Ja ich
glaube nicht zu viel zu sagen , wenn ich von dieser Gewohn¬
heit außer dem physischen Nutzen auch manchen geistigen
und moralischen verspreche.

Der -Hirngespinnste und Hypothesen der Studierstu¬
ben würde zuverlässig weniger werden , man würde nicht
mehr so häufig die ganze Welt bloß in seiner Person oder
rn seinen vier Wänden zu haben glauben , und sie aus die¬
sem Fuße behandeln , und der ganze Geist würde mehr
Wahrheit , Gesundheit , Wärme und Natursinn bekommen,
Eigenschaften , die die griechischen und römischen Philoso¬
phen so sehr auszeichnen , und die sie nach meiner Meinung
großtentheils dieser Gewohnheit und dem fortdauernden
Umgang mit der Natur zu danken haben - Aber deßwegen
sollte man die größte Sorge tragen , den Sinn für die
Natur in sich nicht vergehen zu lassen. Er verliert sich so
leicht durch anhaltendes Leben in Abstracto , durch angrei¬
fende Geschäfte , durch den Dunst der Studierstuben , und
hat man ihn ' einmahl verloren , so hat die schönste Natur
keine Wirkung auf m,s , man kann in der lieblichsten Ge¬
gend , unter dem schönsten Himmel lebendig todt bleiben.
Dietz verhüthet man am besten , wenn man sich nie zu
sehr und nie zu lange von der Natur entfernt , sich so oft
es seyn kann , der künstlichen und abstracten Welt entzieht,
und alle Sinne den wohlthätigen Einflüssen der Natur öff¬
net , wenn man von Jugend auf Freude und Geschmack an
dem Studium der Naturwissenschaft zu erlangen sucht (schon
bey der Erziehung sollte darauf Rücksicht genommen wer.
den) , und seine Phantasie durch die schönen Nachahmungen
der Mahlerey und durch die herzerhebenden Darstellungen
der Dichter der Naturreines Zachariä , Thompson , Getz¬
ner , Voß , Matthison u. s. w. dafür erwärmt.

Früh lingsd i LLeLik.

Dauer des Frühjahre s. — Der Frühling ist die
beste Jahreszeit sich zu v e reh li che n. G r ünd e

für und dawieder.  —

DerFrühling beginnt bey uns , wenn uns die Sonnein
dem Widder erscheint und ihre Strahlen senkrecht auf den
Äquator , sodann aber immer weiter nach den Norden fal-
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len . Nach den KalendergeseHen beginnt der Frühling den
21 . März und währt bis zum 21. Juny ; nach unfern Kli¬
ma aber wäre dessen Beginn den i . März und dessen
Dauer erstreckte sich bis auf den 21 May . Die eigentliche
Dauer unsers Frühlings wäre demnach 61 Tage , nach dem
Kalender 92 Tage . _
r.- In dem Maße , in 'welchem die Sonnenstrahlen m

immer größern Winkeln auf unser Land einfallen , nimmt
das Tageslicht an Länge , die Wärme der Luft an Graden
und Kräftigkeit zu ; Eis und Schnee schmelzen , und der
starre Winterschlaf weichet dem nunmehr allenthalben er¬
wachenden Keimungs - und Bildungsprozesse in Milliarden
von Typen . Gleichwie in der Gesammtnatur der Vegeta¬
tionsprozeß als der nunmehr vorherrschende sich offenbaret,
so auch beginnt die vegetative , niedere Sphäre des mensch¬
lichen Microcosmus vorzuwalten.

Doch würde ich es für sonderbar halten , wollte man
heut zu Tage noch, gleich einem ältern französischen Arzte,
der gebildeten Damenwelt in allem Ernste anrathen , sicha u s-
sch ließlich  bloß im Frühlings zu verehlichen , wenn die
Ehen glücklicher und productiver seyn sollten . Des originel¬
len Einfalles , und der wichtigen Gründe halber , welcher
unser französischer Gelehrte anführte , will ich diese Stell -e
excerpircn : ^ «

,Es scheint zwar,  als ob uns die Natur , den Zweck
»der "-Heirath zu erfüllen , keine and e r n G e s etze , als
"unsere Begierden  vorgeschrieben hätte - (dieß der
"moralische Grundsatz ) . — Deßungeachtet schicken sich doch
"nicht alle Jahreszeiten gleich gut dazu . Denn in der Som¬

merhitze ist das Blut verdickt , die Galle scharf , die Fie¬
bern sind zu sehr erschlappt ; man dünstet  mehr aus;
,man nimmt weniger Nahrung zu sich; und die Lymphe
"ist kaum hinreichend die Kräfte zu unterstützen . Die allzu-
"strenge Kälte ist zu diesem Behufs nicht viel bequemer.
»Der Frühling ist deßhalb die Jahreszeit , wo die Witte¬

rung am gelindesten und beständigsten , und die Luft , die
"man athmet , am reinsten ist , kurz die Natur zeiget ein

einnehmendes Bild von den Vortheilen , die der Frühling
»sowohl zum Zeugen der Menschen , als zum Grünen der
»Pflanzen hat u. s. w.

Das Fortwachsen der Menschheit nach den ihr inn-
wohnenden ewigen Gesetzen, wo nur Glied an Glied sich
reiht , und solcher Gestalt ein großes Ganzes weiter und
weiter sich entwickelt , vergliechen mit dem HervorbNden der
thierischen Organismen und der Pflanzenwelt , gibt jedem
unbefangenen Beobachter der Natur , jedem Layen schon
einen nicht zu übersehenden  bedeutungsvollen Un¬
terschiede

Es ist unbezweifelt , daß cosmische Verhältnisse auch
für die Bestimmung der Empfängniß von Wichtigkeit sind ;
ist doch bey den Thieren 1>ie Brunst des Weibchens und
mit ihr das Empfangen sehr deutlich an verschiedene Jah¬
reszeiten gebunden , es erfolgt daher die Empfängniß
auch im Weibe , am häufigsten in den Frühlingsmonathen
und in feuchten und gewitterreichen Jahren : da hingegen
im Herbst , und nahmentlich im Oktober , das Empfangen

seltener ist , und im Durchschnitt immer die wenigsten Ge-
bürten im Juny und July fallen , wie es auch die Geburts¬
tabellen deutlich Nachweisen.

Vielleicht , sagt C . G . Carus in seiner Gynäkologie,
wird selbst durch atmosphärische Einflüsse die Erzeugung
von Knaben oder Mädchen mit bestimmt , und die Tabellen
bestätigen die schon von Oslander gemachte Bemerkung,
daß im Durchschnitt Keineswegs durchgängig ) mehr  Kna¬
ben beym Neu - und zunehmenden Monde , mehr Mädchen
beym vollen und abnehmenden Mode erzeugt werden . Fer-
ner mag wohl zugegeben werden , daß ein bedeutendes
Übergewicht physischer Kraft in einem der beyden zeugen¬
den Individuen in e inz e lnen Fällen  eine Mehrzahl
von Kindern jenes prädominirenden Geschlechts erzeugen
könne . Mehrere Physiologen bemerken : Daß die erste Con-
ception gewöhnlich  ein Mädchen ist.

Obschon demnach einige Momente aufgefunden
werden können , welche einigen Einfluß auf Erzeugung
des einen oder andern Geschlechts , und die Möglichkeit
einer leichtern Empfängniß andeuten , so beweisen doch die
sehr interessanten Nachforschungen von Hufeland , daß
im Ganzen  die Fortpflanzung des Menschengeschlechts
an eine sehr gesetzmäßig bestimmte Glcichzahl gebunden ist.
Es ergab sich nahmlich aus den sehr zweckmäßig angeleg-
'ten Tabellen , daß das Verhältnis ; von 21 Knaben und 20
Mädchen sich allemahl als ein stätiges hervorhebt , sobald
man irgend eine größere Zahl von Geburten , welche ent¬
weder in einer Aufeinanderfolge oder gleichzeitig Statt ha¬
ben , zusammenrechnet . Merkwürdig aber ist , daß auch die
Ungleichheit von 20 und 21 sich allmählich wieder aufhebt,
indem die Sterbelisten beweisen , daß in den Kinderjahren
mehr Knaben als Mädchen sterben , welches nahmentlich
als bestimmte Hinweisung a u f M 0 n 0 g a m i e, als das
dem Menschen einzig angemessene Eheverhältniß , sehr beach«
Ist zu werden verdient.

Allein aus ähnlichen physischen Einflüssen der Jahreszeit,
deS Mondenwechsels u. dgl . einen untrüglichen Schluß machen
zu wollen , als würde das Glück der Ehe nur von derglei¬
chen Constellationen bedingt , klänge etwas sanguinisch und
confus.

So wie sich der Einfluß des Frühjahres auf die vege¬
tative Sphäre des Menschen einigermaßen schon in der er¬
höhten Zeugungskraft äußert , so äußert er seine Wirksam¬
keit auch für jene Gebilde die der Production und Repro¬
duktion zunächst bestimmt sind ; und gibt bey unvorsichtigem
Verhalten nicht selten zu krankhaften Dispositionen des
Unterleibes , und des Gefäßsystemes Anlaß , welche bey
gegebenen krankmachenden Schädlichkeiten von der gewöhn¬
lichen Norm abirren und zu Krankheiten von verschiedener
Form und Charakter sich entwickeln.

(Wird fortgesetzt .)
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Der kritische Hausarzt.

Salbeythee zur Hemmung übermäßiger Schweiße.

Zu den gewöhnlicheren Hausmitteln dürfte der Sal¬
beythee bey profusen Schweißen wohl nicht zu rechnen
seyn ; indeß sieht man doch hier und da von ihm Gebrauch
machen , und da seine Wirkung gar nicht eine gleichgültige
seyn kann , so darf er durchaus hier nicht übergangen wer¬
den- Der Salbey nähere , vorwaltende Bestandtheile sind
ein ätherisches , etwas Kampfer enthaltendes Öhl , bittere
scharfschmeckende gummyharzige Theile und ein zusam¬
menziehender Stoff . Letzterer , welcher sich aus der violet¬
ten Wolke erkennen läßt , die eine concentrirte Abkochung
der Salbcyblätter hervorbringt , sobald sie irgend einem ei¬
senhaltigen Mineralwasser zugegossen wird , — ist offenbar
derjenige Vcstandtheil , auf welchem ihre unläugbare,
die Ausdünstung wie alle Secretionen , hemmende Kraft,
beruht . Insofern nun jeder leicht hervorbrechende Schweiß
immer eine Folge eines erschlafften Zustandes des Haut¬
organs und nahmentlich der sogenannten Haargefäße ist,
macht von diesen und ähnlichen zusammenziehenden Mit¬
teln , besonders bey den erschöpfenden Schweißen der Ab¬
zehrenden , auch wohl zuweilen der Arzt einen behutsamen
Gebrauch ; ganz anders aber verhält sich die Sache mit
den nicht seltenen Frühjahrs - und Herbstschweißen , bey
den übermäßigen Ausdünstungen , denen Kinder , Frauen¬
zimmer , alte Leute , Phlegmatiker , Personen von schlaffer
Muskelfaser ic . unterworfen sind , bey weichender Salbey¬
thee angewendet zu werden pflegt.

Wohl fehlt es auch da der Haut und ihren Gefäßen
an der normalen Spannkraft , meist sind aber , wenn auch
nicht krankhafte , doch veränderte Verhältnisse der Verrich¬
tungen der Unterleibseingeweide , Unreinigkeiten des Darm¬
canals , Stockungen in den Saugadern , dem Gekröße,
den Gallengängen re- vorhanden , welche der Thätiqkeit des
Vlutgefäßsystems überhaupt eine eigenthümliche Richtung
geben , und dadurch einen bedeutenden Einfluß auf die
Haargefäße der Haut ausüben können . Sv entstehen solche
profuse Schweiße gar nicht immer allein aus der Erschlaf¬
fung des Hautorgans , sondern oft aus Mitleidenschaft die¬
ses, an dem inneren innormalen Zustande . Hier nun zusam¬
menziehend auf die Haut zu wirken , greift das Übel ein¬
mahl gar nicht bey der Wurzel an und dann , wird der
Schweiß wirklich unterdrückt , so müssen nack den organi¬
schen Gesetzen andere innere Gebilde diese Absonderungen
übernehmen und Wassersüchten können leicht die traurige
Folge davon seyn ; nicht zu gedenken , daß die erwähnten
Stockungen durch die zusammenziehende Wirkung nur noch
vermehrt werden müssen, und davon wiederum verschiedene
andere , mehr oder weniger gefährliche Zustände entstehen
können . Daraus folgt , daß der Salbeythee nie als Haus¬
mittel angewendet werden sollte, und sein Gebrauch einzig
und allein von dem Arzte angeordnet werden darf.

M i s c e l l e n.

V er fä ls ch t e r T h e e. Voheathee (Theebuh ) von dem das
'Pfund in England ungefähr einen Thaler bis einen Thaler 8 Gr.
kostet » wird gesiebt und der größte zum Mahlen , wie man cs
nennt , zurückbehalten . Man stößt nähmlich Schlittgelb und Ler-
linerblau (?) zu feinen Pulver und mischt es zusammen , wodurch
man eine schöne grüne Farbe erhält ; hierauf thut man den Thee
und die Farbe in einen großen ledernen Beutel , schüttelt es so
lange , bis der Thee so viele Farbe angenommen hat , daß er dem
feinen Haysanthee gleicht , und verkauft dann das Pfund für zwey
Thaler , 6 Gr . bis drey Thaler 8 Gr.

Elastische Tanzschuhe . Die Herren Ncithofer und Purt¬
scher in Wien , haben Tanzschuhe erfunden , bey denen sie sowohl
in der Sohle als in den Seitentheilen elastische Einsätze und zwar
gerade an der Stelle angebracht haben , wo der Schuh die stärk¬
ste Biegung erhält und von wo die nöthige Ausdehnung am mei¬
sten gleichmäßig geschieht.

Diese Schuhe sind übrigens äußerst elegant , und aus ver¬
schiedenen Stoffen z. V . Leder , Atlas u. s. w. gemacht

Ein schwi m m'e n d e r M a r k t. In Abo wie in Stockholm
gibt es einen schwimmenden Markt für Gemüse u. s. w. Die
Frauen stehen knietief im 'Wasser und ein kleines Geländer im
Strome verhindert , daß der .Strom die Marktwaaren mit fort-
führe.

Die Stimme . Aus der Stimme kann man auf den Cha¬
rakter u. s. w- eines Menschen schließen. Ist Jemand sehr zurück¬
haltend und scheu , so wird seine Stimme sanft und leise seyn,
ist er dagegen sehr fest und streitlustig u. s. w. so wird die Stim¬
me einen viel stärker, , und vollen Klang haben (Dr . Spurrheim ) .

Herausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler/
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dem Graben , Nr . 1095.

Gedruckt bey A. S trauß 's sel. Witwe , Dorotheergasse Nr . 1108.
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